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Der Produzentenverband berichtet: 


17. März 1956 


Postverlagsort Karlsruhe 


Steuern belasten den Film 


Aber weitere Fortschritte auf dem Inlandsmarkt - 50 % des Anteils erreicht 


Eine Verbesserung der Ertragslage der Filmproduktion in absehbarer Zeit zu erreichen, erscheine 
unwahrscheinlich, stellt der Verband deutscher Filmproduzenten in seinem Geschäftsbericht für 1955 
fest. Zum zweiten Mal legt die Geschäftsführung des Verbandes der Mitgliederversammlung einen 
umfassenden Bericht über die Tätigkeit der Produzentenorganisation vor, die am Wochenende in 
Frankfurt zu einer bedeutungsvollen Tagung einberufen wurde. Der deutsche Film habe mit 113 
von der FSK geprüften Spielfilmen (1. 1. bis 31. 12. 1955) auf dem Inlandsmarkt seinen Anteil erneut 
erweitert und so mehr als 50 Prozent aller Kassenumsätze bei den Theatern erzielt. Die Zersplit- 
terung der Produktion habe weiter abgenommen. 


In dem Bericht wird festgestellt, daß die Arbeit 
des Verbandes „in den großen filmwirtschaftlichen 
Fragen leider einen greifbaren Erfolg nicht ge- 
zeitigt hat.“ Während in den übrigen filmprodu- 
zierenden Ländern (England, Frankreich, Italien) 
weitgehende Unterstützungsmaßnahmen für die 
Filmwirtschaft von Seiten der öffentlichen Hand 
getroffen seien, könne in absehbarer Zeit, von den 
Länderbürgschaften abgesehen, mit derartigen 
Maßnahmen in der Bundesrepublik kaum gerech- 
net werden. Es müsse aber weiterhin Aufgabe des 
Verbandes bleiben, „darauf hinzuweisen, daß die 
deutsche Filmwirtschaft auf die Dauer bei der 
augenblicklichen Steuerlast nicht konkurrenzfähig 
ist.“ Genau beobachtet werden müsse, welche Aus- 
wirkungen das Fernsehen auf die Rentabilität 
der Produktion ausübe. 

Im Rahmen kleinerer Lösungen mit Einzelmaß- 
nahmen werden von dem Prämienplan über 2,5 
Millionen DM und umfangreicheren Unterstützun- 
gen der Bundeskassen an die Export-Union steuer- 
liche Fragen als von großer Bedeutung für das 
kommende Jahr genannt. Es müsse eine gesunde 
Eigenkapitalbildung für die Filmproduktion er- 
möglicht werden; darüberhinaus sei eine längere 
Veranlagungsperiode der filmindustriellen Unter- 
nehmungen nötig und der Gedanke von Sonder- 
rückstellungen werde eingehend zu prüfen sein. 
Der Verband stellt ausdrücklich fest, daß die von 
der Filmwirtschaft erwarteten Filme mit beson- 
derer künstlerischer Eigenart nur dann entstehen 


Erste Hauptversammlung der neuen Bavaria: 


Aufsichtsrat und 


Am 13. März fand eine außerordentliche Haupt- 
versammlung der Bavaria Filmkunst AG. statt, 
auf der das gesamte Kapital, das sich in Händen 
der Schorcht-Film GmbH., der Neuen Deutschen 
Film-Gesellschaft, der Agfa, der Süddeutschen 
Bank und der Commerz- und Kreditbank befindet, 
vertreten war. Diese Versammlung war die erste 
Hauptversammlung, die nach der im Februar 1956 
erfolgten Reprivatisierung stattfand. Die Mitglie- 
der des Gründungsaufsichtsrates, Dr. Elmen- 
dorff, Kuno Ockardt und Ministerialrat Dr. 
Eggendorfer, stellten auf Grund dieser Re- 
privatisierung ihre Mandate zur Verfügung. 

Die Hauptversammlung wählte einstimmig als 
Vertreter der neuen Aktionäre in den Aufsichts- 
rat: Dr. Josef Bogner, Süddeutsche Bank; Pe- 
ter Ostermayr, Ostermayr-Film GmbH,.; 
Erhard Schönicke; Kurt Schorcht, 


Schorcht-Film GmbH. Dazu treten die bereits ge- 
wählten Arbeitnehmervertreter: 
und Ferdinand Rotzinger. 


Kurt Bürger 


Das müssen Sie lesen 


Auftakt bei der neuen Bavaria 


Aufsichtsrat und Vorstand gebildet: Erste Haupt- 
versammlung — Peter Ostermayr wurde Vorsitzen- 
der (S. 4); Wer dreht was in Geiselgasteig: Acht 
bis zehn Filme der Bavaria — Zahlreiche Auf- 
tragsproduktionen (S. 3 und 13). 


Gründung einer Filmunion verfrüht 


Aus dem Geschäftsbericht des Produzentenverban- 
des — Schwierige Enqu&te — Gespräche mit dem 
Fernsehen gehen weiter — Uber die Bemühungen 
zur Verlängerung der Bundesbürgschaften (S. 5). 


Niedersachsen: Wir heißen euch hoffen 


Erste Lesung des neuen V-Steuer-Gesetzes im 
Landtag — Alle Parteien kamen zu Wort — Ex- 
kulturminister wünscht Erleichterungen für kleinere 
Theater — Hannover schoß ein Torpedo ab. (S. 7). 


könnten, „wenn die damit verbundenen Risiken 
durch die angemessene Behandlung der Gewinne 
geschäftsstarker Filme zumindest in gewisser Form 
einen Ausgleich finden.“ 

Der Verband macht aus seiner Enttäuschung 
über das Schicksal des Filmwirtschaftsplanes kein 
Hehl. Leider sei der Eindruck entstanden, daß die 
uneingeschränkt positive Stellungnahme des Bun- 
deswirtschaftsministeriums zu den zunächst ge- 
meinsamen Vorschlägen der Filmwirtschaft „sich 
in eine neutrale, wenn nicht sogar ablehnende 
Einstellung wandelte. Beigetragen zu dieser Ent- 
wicklung hat nicht zuletzt die offene Abkehr der 
Theatersparte von den gemeinsam erarbeiteten 
und... schriftlich gegengezeichneten Vorschlägen.“ 

In jedem Falle müsse bei einem Fortgang der 
Kartellverhandlungen mit Bonn nach der Abkehr 
der Theatersparte der Verhandlungsmodus geän- 
dert werden. Mit Schärfe weist der Geschäftsbe- 
richt auf die Schwierigkeiten bei der Zusammen- 
stellung der Enquöte hin, und erinnert daran, 
daß Filmindustrien anderer Länder bei der Ver- 
öffentlichung von Zahlenmaterial außerordentlich 
großzügig verfahren. Während der Verband davon 
ausgeht, daß es im Zusammenhang mit dem Ur- 
heberrecht eine Lex Böhm nicht geben wird, schil- 
derte er in seinem Bericht ausführlich steuerliche 
Einzelheiten bei der V-Steuer, der Umsatzsteuer 
und kommentiert den Manager-Streit mit einer 
gewissen Zurückhaltung. fw. 


Vorstand gebildet 


Im Anschluß an die Hauptversammlung trat 
der neu gewählte Aufsichtsrat zu seiner ersten 
Sitzung zusammen. Er wählte Peter Ostermayr 
zum Vorsitzenden. Der Aufsichtsrat bestellte zum 
weiteren Vorstandsmitglied Dr. Wolf Schwarz, 
bisher Geschäftsführer der NDF. Der Vorstand 
besteht damit aus Dr. Wolf Schwarz und Fritz 
Thiery. 


Wann wird der Vertrag 
mit den USA unterzeichnet? 


Man spricht von technischen Schwierigkeiten 


Zuständige Stellen in Bonn erklären sich nach 
wie vor außerstande, einen Termin für die Un- 
terzeichnung des deutsch-amerikanischen Filmver- 
trages im Zusammenhang mit der gekündigten 
Fußnote zum deutschen Filmzoll-Tarif zu nen- 
nen. Es wird amtlich versichert, sachlich habe sich 
an dem am Jahresende ausgehandelten Inhalt des 
Vertrages nichts geändert. Es könne also mit der 
bekannten Zweijahres-Frist für ein Stillhalte- 
Versprechen der Bundesregierung und der Auf- 
rechterhaltung und Anerkennung der Kündigung 
durch die USA gerechnet werden. Politischen 
Beobachtern ist aber aufgefallen, daß die für 
Januar angekündigte feierliche Unterzeichnung 
des Vertrages durch Staatssekretär Hallstein 
auf deutscher und Botschafter Conant auf 
amerikanischer Seite immer wieder verzögert 
wird. 


Auf Anfrage erklärt das Bundeswirtschafts- 
ministerium, die Verzögerung habe rein tech- 
nische Gründe, da die US-Regierung Wert auf 
die Ratifikation des Abkommens durch die Parla- 
mente in Bonn und Washington lege. Die ent- 
sprechenden Vorbereitungen in Washington er- 
forderten angesichts der amerikanischen Gesetz- 
gebungstechnik und der Tatsache, daß die USA 
nicht Mitglied des GATT sind, gewisse Vorberei- 
tungen. Mit ihrem Abschluß sei jedoch dem- 
nächst zu rechnen. Der Ratifikation durch den 
Bundestag steht formell nichts im Wege. kle. 


„Das große Manöver“ 


wird der schönen Marie-Louise (Michele Morgan) zum Ver- 
hängnis. Sie verliebt sich in den jungen Dragonerleutnant 
Armand (Gerard Philipe), glaubt aber zum Schluß, daß er 
sie um den Preis einer Wette zum Gespött der Stadt ge- 
macht hat. So bleiben nichts als Erinnerungen. Rene Clair 
hat dieses Thema farbig verfilmt. Allianz verleiht in Deutsch- 
land. Foto: Allianz 


Wir meinen: 


Fünf vor Zwölf 


Der Zentralbankrat der Bank Deutscher Länder 
hat beschlossen, den Diskontsatz in der Bundes- 
republik mit Wirkung vom 8. März von 3,5 auf 
4,5 Prozent zu erhöhen. 


„Was haben wir von der Filmwirtschaft mit 
dem Diskontsatz zu tun?“ Das mag sich mancher 
insgeheim gefragt haben, als er in der vergan- 
genen Woche diese und ähnliche Meldungen in der 
Tagespresse las. Festzustellen ist, daß alle beim 
Film sehr viel mit der Kreditpolitik, wie sie die 
Frankfurter Notenbank praktiziert, zu tun haben. 
Daß daran nicht zu zweifeln ist, wird die Ent- 
wicklung der nächsten Monate zeigen. Schon 
heute ist aber deutlich zu sagen, wie sehr sich 
die Filmwirtschaftler in der gegebenen allgemei- 
nen wirtschaftspolitischen Situation der Verbin- 
dung des Films mit der Gesamtheit bewußt wer- 
den müssen. Wenn die Konjunktur nachläßt und 
der Lebensstandard breiter Bevölkerungskreise 
sinkt oder zumindest nicht so rapide wie während 
der letzten Jahre steigt, dann sind diejenigen am 
ehesten betroffen, auf deren Leistungen und Lie- 
ferungen am leichtesten zu verzichten ist. Dazu 
zählt ohne Zweifel die Filmwirtschaft. Das be- 
kam sie schon einmal in der Wirtschaftskrise der 
dreißiger Jahre zu spüren, als die Kinos leer 
blieben. Und damals gab es noch kein Fernsehen. 
So abwegig ist es also nicht, wenn weitschauende 
Sachverständige der Filmwirtschaft auf diese 
Zusammenhänge hinweisen und sie mit Akkura- 
tesse verfolgen. Wichtig ist dabei, daß sie früh- 
zeitig den Trend erkennen und ihre geschäftlichen 
Dispositionen und Planungen auf lange Sicht da- 
nach einrichten. 


Einer der vielen Gründe, die die Bank Deut- 
scher Länder veranlaßt haben (übrigens gegen das 
Votum der Bundesregierung), einstimmig den kre- 
ditpolitischen Kurs auf Einschränkung zu richten, 
war, allen Wirtschaftszweigen von übertriebenen 
Konjunkturhoffnungen und Spekulationen ä la 
Hausse abzuraten. Diese Warnungen fünf Minu- 
ten vor Zwölf mit einer einprozentigen Diskont- 
erhöhung so eindringlich vorzubringen hat gute 
Gründe: Die Notenbank will die Sicherheit der 
Währung mit allen ihr zur Verfügung stehenden 
Mitteln gewährleisten. Schon einmal, im vergan- 
genen August, zog sie die Kreditbremse an, und 
vor dem allgemeinen Wirtschaftsaufschwung 
dieses Jahres will sie sich frühzeitig wappnen. 


Waren die Folgen der ersten Diskonterhöhung 
für die Filmfinanzierung unbedeutend, so läßt 
sich dies nicht uneingeschränkt von der neuesten 
Kreditrestriktion sagen. Das Geld soll knapper 
werden, daran besteht kein Zweifel. Aber vor- 
läufig ergeben sich, soweit sich das bisher über- 
sehen läßt, keine direkten Gefahren für das 
reichlich aufblühende Filmgeschäft dieses Jahres, 
das uns wohl wieder an die hundert Spielfilme 
bescheren wird. Hundert Millionen DM oder mehr 
sind nach der bekannten Faustregel dazu aufzu- 
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bringen. Diese Summe kann sich sehen lassen, 
ebenso die Tatsache, daß mehrere Großfirmen 
nicht ohne Stolz berichten, ihre Programme für 
das neue Verleihjahr 1956/57 seien zu siebzig, 
achtzig oder gar hundert Prozent durchfinanziert. 
Tatsächlich wird der Großteil der Sommerpro- 
duktion nur indirekt von der drastischen Spar- 
samkeit der Bank Deutscher Länder betroffen. 
Produzenten und Verleiher haben in ihren Kal- 
kulationen den Zinsposten nach oben zu korrigie- 
ren. Das ist zwar äußerst unangenehm, dürfte 
aber im wesentlichen die ‚Planungen nicht zu- 
nichte machen. 


Dazu kommt, daß in bescheidenerem Rahmen 
und zur Deckung gewisser Spitzen die Länder- 
bürgschaften ein willkommenes und gelegentlich 
unentbehrliches Hilfsinstrument darstellen. Im 
Vergleich zum Gesamtbedarf nehmen sich die 
verfügbaren Summen freilich recht bescheiden 
aus. Die Bayerische Staatsregierung stellt 2,5 Mil- 
lionen DM in Aussicht, die Hamburger Bürger- 
schaft hat den revolvierenden Fonds des dortigen 
Kontors erneut mit 3,5 Millionen DM zu bewil- 
ligen, dazu kommen in Norddeutschland etwa 
1,2 Millionen DM aus dem niedersächsischen Etat, 
und die Spezialfinanzierung in Berlin mit Hilfe 
von ERP-Geldern oder Staatsbürgschaften dauert 
wohl noch eine gute Weile an. Dennoch hat die 
Filmindustrie zwei Drittel oder auch mehr von 
ihrer Jahresproduktion frei — mit anderen Wor- 
ten —, mit Hilfe der Banken zu finanzieren. 


Diese Banken werden ihre erst jetzt spärlich 
bezeugte Finanzierungsfreudigkeit rasch wieder 
aufgeben, wenn nämlich die Bank Deutscher Län- 
der nicht nur an der Diskontschraube dreht, son- 
dern auch noch die sogenannten Mindestreserven- 
sätze erhöht. Mit einer derartigen Maßnahme ist 
für den Sommer zu rechnen, wenn der Konjunk- 
turverlauf der Gesamtwirtschaft die erwarteten 
Formen allgemeiner Übersteigerung tatsächlich 
annehmen sollte. Diese Reservesätze zwingen die 
Banken, einen bestimmten Teil ihrer Einlagen 
unter keinen Umständen für Kreditzwecke zu ver- 
wenden. Mit anderen Worten, der Gesamtkredit- 
plafond jeder einzelnen Bank wird erheblich einge- 
schränkt, zwangsläufig zu Lasten risikobehafteter 
Geschäfte. Für diesen Zeitpunkt vorzusorgen und 
kis dahin dank langfristiger Planung feste Zu- 
sagen mit den Banken auszuhandeln empfiehlt 
sich. Auch wenn mehr und mehr solide kauf- 
männische Grundsätze der Jahresbilanzierung 
Platz greifen, wird die Filmwirtschaft trotz ge- 
stiegener Kreditwürdigkeit noch auf lange Zeit 
um die Finanzierung zu ringen haben. So lange 
ihr die steuerliche Überbelastung und die man- 
gelnde Bereitschaft des Staates zu anderen Er- 
leichterungen (großzügigere Abschreibungsmetho- 
den, Rücklagenbildung usw.) die umfassendere 
Bildung von Eigenkapital schlechthin unmöglich 
machen, bleibt die ausgeprägte und überdurch- 
schnittliche Abhängigkeit von der nn 
der Notenbank bestehen. kle.- 


Intensive Verkaufsgespräche über die UFA 


Auch privates Filmkonsortium an Berlin interessiert 


Die Verkaufsverhandlungen der UFI-Liquidationsorgane für die UFA-Theater-AG., Düsseldorf, und 
die UFA-Anlagen-AG., Berlin, treten jetzt in das entscheidende Stadium. Am Wochenende, unmit- 
telbar nach Redaktionsschluß, tritt der UFI-Abwicklungsausschuß nach überraschend kurzer Pause 


wieder, diesmal in Frankfurt am Main, zusammen, 


um den Liquidatoren neue Richtlinien für 


ihre weiteren Verhandlungen zu erteilen. Politische Beobachter in der Bundeshauptstadt glauben, 


daß es schon in wenigen Wochen zum Verkauf der beiden Gesellschaften, 


vielleicht sogar der 


AFIFA-Anlagen in Wiesbaden kommt, oder aber daß sich die gesamte UFI-Privatisierung dann 


noch längere Zeit hinzieht. 


Wie zuverlässig zu erfahren ist, werden die 
Rheinisch-Westfälische Bank und die Berliner 
Disconto-Bank ihr schriftliches Angebot präsen- 
tieren. Dieses Banken-Konsortium, das die Ber- 
liner Anlagen zu 100 Prozent und gleichzeitig die 
Düsseldorfer Theater-Gesellschaft zur Hälfte kau- 
fen will, verhandelt gegenwärtig mit Berliner 
Dienststellen über Einzelfragen der Grundstücks- 
bewertung usw. 


Der inoffiziell von der Bankengruppe genannte 
Kaufpreis wird von politischen Kreisen als ver- 
hältnismäßig niedrig bezeichnet. Zuständige Stel- 
len weisen in diesem Zusammenhang darauf hin, 


Eine moderne Liebesgeschichte 
— herb und süß zugleich — erleben in Ranks „Die jun- 
gen Liebenden“ Odile Versois und David Knight. 
Mit Recht wird diesem von Anthony Asquith gedrehten Film 


immer wieder ein Lob ausgesprochen. Foto: Rank 


Wirtschaftspolitischer Ausschuß konstituiert 


Unter dem Vorsitz von ZDF-Präsidialmitglied 
Dr. Erich Schleußner fand am 8. und 9. März in 
München eine interne Arbeitstagung des Zentral- 
verbandes der Deutschen Filmtheater (ZDF) statt, 
bei der sämtliche Filmtheater - Landesverbände 
durch ihre Vorsitzenden und Geschäftsführer ver- 
treten waren. Die Geschäftsführung des ZDF gab 
über die Tagung das nachstehende Kommunique& 
heraus: 

Im Vordergrund der Besprechungen stand die 
Konstituierung des Wirtschaftspolitischen Aus- 
schusses, der vom ZDF-Präsidium in folgender 
Besetzung berufen wurde: Siegfried Lubliner, 
Friedrich Sieger, Willi Wolf und Wilhelm Behncke. 
Der Ausschuß wird das ZDF-Präsidium in spe- 
ziellen wirtschaftspolitischen Fragen beraten und 
notwendige wirtschaftliche Untersuchungen zur 
weiteren Veranlassung durch das Präsidium und 
die Mitglieder-Versammlung vorbereiten. 


Die Versammlung beschäftigte sich des weiteren 
mit Verfahrensfragen der SPIO, dem Tätigkeits- 
bereich des Fernseh-Ausschusses sowie mit Grund- 
satzfragen zu dem in Vorbereitung befindlichen 
Bundesgesetz, das die Pflicht-Mitgliedschaft bei 
den Industrie- und Handelskammern vorsieht. 

Einen besonderen Rahmen nahm die Diskussion 
über die immer schwieriger werdende Praxis des 
Jugendschutzgesetzes ein. In diesem Zusammen- 
hang stellten die Versammlungsteilnehmer fest, 


Kontakt Filmwirtschaft — Landesfilmbühne 


Der Aufsichtsrat und die Gesellschafterversamm- 
lung der Bayerischen Landesfilmbühne gem. GmbH 
befaßten sich auf ihrer in München stattgefunde- 
nen Tagung mit der Frage der Möglichkeit einer 
generellen Zusammenarbeit zwischen der Film- 
wirtschaft und den nicht gewerblichen Einrichtun- 
gen, die die Förderung des wertvollen Films zum 
Ziele haben. Es wurde festgestellt, daß die Film- 
wirtschaft die berechtigten und förderungswürdi- 
gen Ziele und die Tätigkeit der entsprechenden 
Organisationen anerkannt und ihre Bereitwillig- 
keit in eindeutiger Form in jüngster Zeit zum 
Ausdruck gebracht hat. 
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daß die jüngste Entscheidung des OLG Köln der 
Filmtheaterwirtschaft eine unzumutbare Verant- 
wortung aufbürde. Gleichzeitig sah die Versamm- 
lung sich jedoch veranlaßt, den vom ZDF bereits 
früher ausgesprochenen Appell zu wiederholen, 
bei der Filmwerbung besondere Sorgfalt obwalten 
zu lassen und in jedem Falle die Grenzen einer 
geschmackvollen und sinngemäßen Reklame zu 
wahren. 

Die Jahres-Hauptversammlung des ZDF wurde 
auf Mitte Mai in Wiesbaden festgesetzt. -r 


Engel dreht „Courage“ 


Aus Ostberlin verlautet, daß 
Erich Engel an Stelle von 
Wolfgang Staudte für die 
DEFA „Mutter Courage“ dre- 
hen wird. Staudte erlitt be- 
kanntlich im Vorjahre Schiff- 
bruch. Bisher inszenierte 
Engel für die DEFA den „Bi- 


hören 
glieder an. 


theater. 


netzte Med ungen 


alten Vorstand und bestätigte 
als Generalsekretär Walter 
Talmon-Gros. 
der Freunde der Gilde“ ge- 
inzwischen 5360 Mit- 


Bundesrepublik 


daß es den Liquidatoren und dem Abwicklungs- 
ausschuß schwer fallen werde, günstigere Preise 
auszuhandeln, und zwar angesichts der mehrfach 
auch von politischen Persönlichkeiten, wie dem 
Regierenden Bürgermeister Dr. Suhr und dem 
Bundeskanzler, bekundeten Willen zur gemein- 
samen Veräußerung der UFA-Betriebe in Berlin 
und Düsseldorf. Behauptungen, nur jene Käufer 
würden bei der ertragreicheren westdeutschen 
Theatergesellschaft berücksichtigt, die auch die 
UFA-Berlin mitübernähmen, werden mit Nach- 
druck zurückgewiesen. Allerdings liegen Be- 
schlüsse des Abwicklungsausschusses vor, wonach 
einer Käufergruppe für beide Teile der alten 
UFA, angesichts der schwierigeren Verhältnisse 
für eine Einzelfirma in Berlin der Vorzug gege- 
ben werden soll. Wie wir hören, besteht bei der 
Bankengruppe die Absicht, auf der Grundlage 
einer langfristigeren Produktionsplanung die 
technischen Betriebe in Berlin auszubauen. 
Überraschend hat sich jetzt auch eine private 
Käufergruppe aus der Filmindustrie um die UFA- 
Berlin beworben. Diese Gruppe hat zwar preis- 
günstigere Kaufangebote für die Berliner Gesell- 


Vermietungsbeginn wieder 1. Juli 

Wie uns Rechtsanwalt Horst von Hart- 
lieb, Syndikus des Verbandes der Filmver- 
leiher mitteilte, wurde seitens des Verbandes 
wie in den Vorjahren der 1. Juli als Termin 
für den Vermietbeginn festgelegt. Damit ist 
bezüglich des Termines auch dem Wunsch des 
ZDF entsprochen worden, der seinerseits 
ebenfalls den 1. Juli vorgeschlagen hat. -r 


schaft angedeutet, ließ aber kein größeres In- 
teresse für die Theatergesellschaft durchblicken. 
Einzelheiten über die Zusammensetzung des Kon- 
sortiums werden noch geheimgehalten, sie steht 
wohl auch noch- nicht endgültig fest. Neben dem 
Chef des Hauses Herzog, Tischendorf, werden als 
neue entschlußfreudige Interessenten die Firmen 
Mosaik und CCC inoffiziell genannt. Um die ur- 
sprünglich als ausschlaggebend bezeichnete Be- 
teiligung der Agfa an der Berliner UFA ist es 
neuerdings sowohl bei der Bankengruppe als auch 
bei dem Filmkonsortium ruhiger geworden. 


Gesamtorganisation wird realisiert 


Nachdem seinerzeit in München die Beratungen 
für die künftige Gesamtorganisation der Film- 
schaffenden von der großen Kommission der drei 
sich zusammenschließenden Verbände DACHO, 
Gewerkschaft Film und VdF abgeschlossen wur- 
den, ist nunmehr der 26. März als Termin für den 
Gründungskongreß der neuen Organisation in 
München vorgesehen. Diesem Kongreß wird die 
Satzung zur Beschlußfassung vorgelegt, womit die 
wesentlichsten Vorarbeiten zum erfolgreichen Ab- 
schluß gebracht werden. W. 


Kaesbach bei der Bavaria 


Pressechef der neuen Bava- 
ria wurde Karl-Heinz Kaes- 
bach, bisher bei Peter Oster- 
mayr. Kaesbach hat sich durch 
seine langjährige Tätigkeit in 
Produktion und Verleih einen 
guten Namen gemacht. 


Dem „Verein 


gibt in der 
35 Gilde- 


\ 


berpelz“ und „Affäre Blum“. 


„Waldwinter“ zu Ostern 


Zu Ostern werden — wie die 
DLF meldet — 45 westdeut- 
sche Lichtspieltheater den 
nach Motiven von Paul Kel- 
ler gedrehten „Waldwinter“ 
herausbringen. Uraufführung 
ist am 26. März im Nürnber- 
ger Phoebus-Palast. 


Vorstand der Gilde bleibt 


Die dritte Jahreshauptver- 
sammlung der Gilde deut- 
scher Filmkunsttheater ent- 
lastete in Hamburg ihren 


Jellinek nach Österreich? 


Wie aus Wien verlautet, soll 
der kürzlich als Generalma- 
nager der Paramount in 
Deutschland ausgeschiedene 
Rudolf Jellinek Paramount- 
Repräsentant in Österreich 
mit zusätzlichen Aufgaben in 
Südosteuropa werden. 


Wiener Filme in den UdSSR 
Im Zuge der sowjetisch- 
österreichischen Filmwochen 
entsendet jedes Land je fünf 
Spiel- und Kulturfilme. Öster- 
reichs Auswahl wird in Mos- 
kau, Leningrad, Kiew und 
Stalingrad gezeigt. 


Drei „Globe“ für Warner 


Bei der Verteilung der „Gol- 
denen Globes“, die von der 
in Hollywood ansässigen aus- 
ländischen Presse verliehen 
werden, erhielten Warner 
Bres. drei Auszeichnungen. 
U.a. ging „Jenseits von Eden“ 
als bester Film des Jahres 
durchs Ziel. 


MGM liegt an der Spitze 


An der Spitze der Nominie- 
rungen für die „Oscar“-Wahl 
liegt MGM mit 31 Vorschlä- 
gen. Auf die darauffolgende 
amerikanische Gesellschaft 
entfallen 17 Nominierungen. 


Aus dem Geschäftsbericht des 


Produzentenverbandes 


Gründung einer Filmunion verfrüht 


Konzentration, Steuererleichterungen, Kindergelder, Kostensenkungen 


„Die Zersplitterung der deutschen Produktion 
hat weiter abgenommen. Von den 113 bei der 
FSK geprüften Spielfilmen wurden 84 von Mit- 
gliedsfirmen hergestellt... Am 1. Januar 
zählte der Verband insgesamt 58 Spielfilmpro- 
duzenten als Mitglieder, sieben Mitglieder sind 

im Berichtsjahr neu eingetreten... Die Ein- 

trittspreise (der Filmtheater) sind im wesent- 

lichen gieich geblieben. Gemessen an den Be- 
triebskosten, die heute wesentlich höher sind 
als 1938, sind die Eintrittspreise heute um rund 

50 Prozent niedriger als in jedem Vorkriegs- 

jahr.“ 

Im Zusammenhang mit dem Kartellantrag, dem 
unausgesprochen wenig Chancen auf Realisierung 
zugestanden werden, heißt es: „Im Rahmen dieses 
Berichtes sei nur festgestellt, daß leider die Zu- 
sammenstellung der Enquöte mit außerordent- 
lichen Schwierigkeiten verbunden war, da ver- 
schiedene Mitgliedsfirmen des Verbandes und auch 
verschiedene Verleihfirmen sehr zurückhaltend 
mit der Hergabe von Zahlenmaterial gewesen 
sind, soweit sie nicht jedwede Zahlenabgabe ab- 
gelehnt haben ... Diese Abneigung beginnt bei 
den Umsätzen im Theater und erstreckt. sich 
ebenso auf Verleih- und Produktionsfirmen. Der 
Verband glaubt, daß im Interesse einer besseren 
Beobachtung der Marktsituation alles getan wer- 
den muß, um diese Zurückhaltung aufzulockern. 
Bei einem Andauern der augenblicklichen Einstel- 
lung ist eine auch nur einigermaßen brauchbare 
Marktstatistik unmöglich.“ 

„Die sogenannte kleine Novelle zum Urheber- 
recht bezweckt die Reform des geltenden deut- 
schen Urheberrechtsgesetzes dahingehend, daß es 
der Bundesrepublik möglich wird, der Berner 
Übereinkunft zum Schutze von Werken der Lite- 
ratur und der Kunst beizutreten... Eine ein- 
gehende Stellungnahme der Urheberrechtskom- 
mission zu dieser kleinen Novelle befindet sich 
in Arbeit. Die große Reform des Urheberrechts 
im Sinne der Referentenentwürfe wird sich noch 
über Jahre erstrecken. Es wird daher eine stän- 
dige Diskussion in den zuständigen Behörden und 
den gesetzgeberischen Instanzen aufrecht erhalten 
werden müssen, um die Wahrung der Belange der 
Filmproduktion zu sichern. Und bei dieser Sach- 
lage wird allerdings mit sichtbaren Erfolgen noch 
lange nicht zu rechnen sein Im Zusammen- 
hang mit den Auseinandersetzungen um die Lex 
Böhm (ein verfassungsrechtliches und ein ur- 
heberrechtliches Gutachten wurden von der 
SPIO in Auftrag gegeben) gewinnt die Arbeit des 
Instituts für Filmrechte in München an Bedeu- 
tung. Der Verband wird zu prüfen haben, inwie- 
weit das Institut die Bemühungen der Filmwirt- 
schaft unterstützen kann. 

Ausführlich wird über die steuerrechtliche Lage 
und die V-Steuer berichtet. Für die umsatzsteuer- 
liche Behandlung der Auftragsproduzenten sei mit 
einem günstigen Ausgang der Verhandlungen mit 
dem Bundesfinanzministerium ähnlich der Re- 
gelung zu rechnen, wie sie die Oberfinanzdirek- 
tion München zugestanden hat. Gemeinsam mit 
dem Verleiherverband seien die Verhandlungen 
über die Vorabzugskosten zu „einem für die Film- 


Müde und verzweifelt sucht Dagmar 


Trost bei dem Schriftsteller Althoff. Wird er ihr helfen 
können? Diese Frage beantwortet Rotary/Schorchts „San 
Salvatore“ mit Antje Weisgerber und Carl Wery 
(unser Bild) sowie Dieter Borsche, Will Quadflieg, Marianne 
Wischmann, Charles Regnier und Hanna Rucker. 

Foto: Rotary/Schorcht/Schlawe 


produktion außerordentlich erfreulichen Ende ge- 
führt worden.“ Danach falle die Umsatzsteuer auf 
die Vorabzugskosten nicht mehr an. Für die zu- 
rückliegende Zeit sei der Erlaß aus Billigkeits- 
gründen in Aussicht gestellt worden. 

Begonnene Gespräche zwischen Vertretern des 
Produzentenverbandes und Exponenten des Fern- 
sehens sollen in kleinem Kreise weitergeführt 
werden. 

In Verhandlungen mit der deutschen Filmver- 
sicherungsgemeinschaft sei es gelungen, Prämien- 
senkungen auszuhandeln, die der Produktion 
jährlich dreiviertel Million DM ersparen. Zur 
Produktionskostensenkung wird festgestellt: Durch 
die Ende August erfolgte Gründung der Arbeits- 
gemeinschaft deutscher Filmproduzenten in Ber- 
lin hat dieser Ausschuß bisher seine Tätigkeit 
noch nicht aufgenommen, da vom Verband mit 
der Arbeitsgemeinschaft eine Absprache derge- 
stalt getroffen wurde, daß die Arbeitsgemein- 
schaft Fragen der Produktionskostensenkung 
federführend behandelt. Bei den Bemühungen, 
günstigere Abschreibungssätze für die filmtech- 
nischen Betriebe auszuhandeln, hätten die Finanz- 


behörden „eine außerordentlich unnachgiebige 
Haltung“ eingenommen, „insbesondere, da die 
Meinung der Filmwirtschaft nicht geschlossen 
war.“ 


Ausführlicher wird über die Bemühungen zur 
Verlängerung der Bundesbürgschaften berichtet. 
„Im allgemeinen haben die Länder erfreulicher- 
weise ihre sehr verschiedenartigen Maßnahmen 
zur Stützung der Filmproduktion beibehalten.“ 
Es ist bekannt, daß die Skala hierbei sehr weit 
gespannt ist und von der reinen Finanzierungs- 
hilfe bis zu einer modifizierten Ausfallbürgschaft 
mit begrenzter Risikoabnahme geht. 

Die Zurückhaltung gegenüber den Plänen für 
einen gemeinsamen europäischen Filmmarkt ist 
unverkennbar. Filme aus Ländern, die dieser 
Gemeinschaft angeschlossen sind, sollen frei 
zirkulieren können, und die dem nationalen 
Film vorgesehenen Vergünstigungen sollen auch 
den Produzenten der angeschlossenen Staaten 
zugute kommen. Die Gründung einer euro- 
päischen Filmunion müsse als verfrüht ange- 
sehen werden, stellt der Produzentenverband 
fest: „Die letzte Entwicklung der filmwirt- 
schaftlichen Situation in Deutschland kann es 
dem Verband nicht erlauben, bereits jetzt 
definitiv und endgültig über eine Mitarbeit... 
an einer europäischen Filmunion zu entscheiden. 
Es wird hierfür zunächst die weitere Entwick- 
lung der Filmproduktion in Deutschland abzu- 
warten sein. 

Viele Entscheidungen der FBL waren schlecht- 
hin unverständlich. Angesichts der großen Be- 
deutung, die einer Qualitätssteigerung des deut- 
schen Films zugute kommen, ist es nach Ansicht 
des Verbandes nicht zu verantworten, daß die 
Filmbewertungsstelle der Länder ihren Zweck 
richt oder nicht ausreichend erfüllt. All diese 
Einzelfragen treten jedoch hinter der Frage der 
Sicherstellung ausreichender Filmfinanzierungen 
zurück. Die Beendigung der Bundesbürgschaften 
macht es notwendig, neue Mittel und Wege zu 
suchen, um das für eine freie Finanzierung den 
Banken mitunter zu hoch erscheinende Risiko 
zu mindern. Auch hier sind bereits Überlegungen 
angestellt worden, deren Ergebnisse den neuen 
Vorstand sicher bald beschäftigen werden. Die 
Unsicherheit über die kommenden Dinge ist lei- 
der nach wie vor zu groß, als daß es angebracht 
wäre, irgendwelche Versprechungen zu machen.“ 


Vorschau zum „Filmball 1956“ 


Doris Day und James Cagney — zwei Spitzen- 
stars in einem Spitzenfilm! Hemmungslose Lei- 
denschaften führen eine junge Frau ins Schein- 


werferlicht des Ruhmes. Hinter den Kulissen 
aber lauern tragische Konflikte! Packender 
Realismus, großartige Ausstattung und strah- 
lende Farben machen diesen CinemaScope-Film 
zum Erlebnis für jeden Besucher. Der Titel laute? 


TYRANNISCHE LIEBE 


PZMuM 


Rendezvous der Stars in Frankfurt 


In den Räumen der Export-Union fand eine Informationsbesprechung statt, zu welcher der „Film- 
wirtschaftseclub Frankfurt“ die Vertreter der Tages- und Fachpresse eingeladen hatte. Horst von 
Hartlieb, Dr. Hoßfelder, Dieter Fritko sowie die Herren Schnabel und Craemer 
nahmen zu verschiedenen Fragen Stellung und teilten mit, daß dieser Filmball die offizielle und 


repräsentative 


sten der Künstlernothilfe an einem anderen Ort stattfinden. 


Veranstaltung der Filmwirtschaft in Deutschland sei. 


Er werde jedes Jahr zugun- 
Auf diese Weise soll zur Öffentlichkeit 


ein noch größerer Kontakt hergestellt werden als das bisher möglich war. 


Wenigstens zehn große Verleihfirmen werden 
mit ihren Stars, soweit sie verfügbar sind, nach 
Frankfurt kommen und dem Ball ein besonderes 
Gepräge geben. In der Kongreßhalle stellen sich 


u. a. vor: Maria Schell, Nadja Tiller, Liselotte 
Pulver, Grethe Weiser, Angelika Hauff, Renate 
Mannhardt, Jester Naefe, Herta Feiler, Gertrud 


Kückelmann, Sonja Ziemann, Erica Balqu&, Inge- 
borg Körner, Susanne Cramer, Erica Beer, Ma- 
rianne Holt, Gisela Tantau, Sabine Bethmann, 
Kai Fischer, Jean Marais, Dieter Borsche, Oskar 
Werner, Heinz Rühmann, Horst Buchholz, Bern- 
hard Wicki, Walter Giller, Claus Holm, Luis 
Trenker, Rudolf Prack, Claus Biederstaedt, Ru- 
dolf Platte und wahrscheinlich auch Brigitte 
Bardot, ©. W. Fischer, Helmut Käutner, Georg 
Jacoby und viele andere mehr. 


Ein besonderes Programmheft wird über den 
Ablauf des Filmballs Auskunft geben. Selbstver- 
ständlich ist für eine reichhaltige Tombola ge- 
sorgt. Da dieser Bail einem wohltätigen Zweck 
gewidmet ist, hat auch die Öffentlichkeit Gelegen- 
heit, soweit noch verfügbar, Karten über das 
Organisationsbüro Filmball, Frankfurt, Postamt 4, 
Brieffach/Telefon: 723281, zu bestellen. e. K. 


Bruni Löbel verunglückt 


Auf der Autobahn zwischen Pforzheim und 


"Karlsruhe ist Bruni Löbel mit ihrem Wagen 


verunglückt und liegt mit Platzwunden und einer 
Gehirnerschütterung im Krankenhaus. Ihr vier 
Monate altes Söhnchen Felix und seine Pflegerin 
wurden nicht verletzt. 


Hessischer Regierungsentwurf in 3. Lesung verabschiedet 


Neue V-Steuer tritt ab 1. Mai 1956 in Kraft 


Der Hessische Landtag verabschiedete soeben 
in 3. Lesung den Regierungsentwurf für die 
Vergnügungssteuer. Eine Debatte fand nicht 
mehr statt, so daß damit auch die Neufassung 
des in seiner alten Form nicht mehr durch- 
greifenden $ 10 ab 1. Mai zum Tragen kommt. 
Dieser $ 10 präsentierte sich in folgender Neu- 
fassung: 


„$ 10: Besondere Steuersätze erhält für die 
Vorführung von Filmen: 

1. Für die Vorführung von Filmen ($ 2 Abs. 2 
Nr. 9) beträgt der Steuersatz, unbeschadet der 
Ermäßigung nach Abs. 3, mindestens 15 v. H. und 
höchstens 20 v. H. des Preises oder Entgelts, für 
Märchenfilme mindestens 4 v. H. und höchstens 
7 v. H. des Preises oder Entgeltes. 

2. Für die Vorführung von Filmen durch Wander- 
filmtheater beträgt der Steuersatz, unbeschadet 


Rene Clair kommt nach Deutschland 


Einer der berühmtesten Filmschöpfer der Ge- 
genwart, Rene Clair, hat soeben die Zusage ge- 
geben, beim Start seines ersten Farbfilms „Das 
große Manöver“ mit Michele Morgan, Gerard 
Philipe, Brigitte Bardot, den Allianz-Film am 
23. März in Westdeutschland zur Erstaufführung 
bringt, persönlich anwesend zu sein. -r 


der Ermäßigung nach Abs. 3, 12 v. H. des Preises 
oder Entgelts, wenn die Vorführung in einer Ge- 
meinde stattfindet, die mehr als 5 km von der 
nächsten Gemeinde mit einem ständigen Film- 
theater entfernt ist; für Märchenfilme verbleibt es 
bei den in Abs. 1 genannten Steuersätzen. 


3. Werden bei Filmvorführungen Filme gezeigt, 
die von einer von der Landesregierung hierfür 
bestimmten Stelle als „wertvoll“ oder „besonders 
wertvoll“ anerkannt worden sind, so ermäßigt 
sich der Steuersatz bei der Vorführung eines 
oder mehrerer 


1. als wertvoll anerkannter Kultur-, Dokumentar-, 
Lehr- oder Jugendfilme mit einer Gesamtlänge von 
mehr als 250 m oder 100 m Schmalfilme um 4 v. H., 


2. als besonders wertvoll anerkannter Kultur-, Doku- 


mentar-, Lehr- oder Jugendfilme mit einer Gesamt- 
länge von mehr als 250 m oder 100 m Schmalfilm 
um 6 v. H., 

3. als wertvoll anerkannter Kultur-, Dokumentar- oder 
Lehrfilme mit einer Gesamtlänge von mehr als 2100 m 
oder 850 m Schmalfilm um 10 v. H., 

4. als besonders wertvoll anerkannter Kultur-, Do- 
kumentar- oder Lehrfilme mit einer Gesamtlänge 
von mehr als 2100 m oder 850 m Schmalfilm um 
12: vH; 

5. als wertvoll anerkannter Jugendfilm mit einer Ge- 
samtlänge von mehr als 1200 m oder 450 m Schmal- 
film um 10 v. H., 

6. als besonders wertvoll anerkannter Jugendfilm mit 
einer Gesamtlänge von mehr als 1200 m oder 450 m 
Schmalfilm um 12 v. H., 

7. als wertvoll anerkannter Spielfilm mit einer Ge- 
samtlänge von mehr als 2100 m oder 850 m Schmal- 
film um 3 v. H., 

8. als besonders wertvoll anerkannter Spielfilm mit 
einer Gesamtlänge von mehr als 2100 m oder 850 m 
Schmalfiilm um 5 v. H., 

9. als wertvoll anerkannter Spielfilm mit einer Ge- 
samtlänge von mehr als 2700 m um 6 v. H,, 

10. als besonders wertvoll anerkannter Spielfilm mit 
einer Gesamtlänge von mehr als 2700 m um 10 v.H., 
des Preises oder Entgeltes. 

4. Die Steuerermäßigung nach Abs. 3 Nr. 1 oder 
Nr. 2 wird neben der Ermäßjgung nach Nr. 7 
oder Nr. 8 gewährt. 


5. Märchenfilme, die als wertvoll oder besonders 
wertvoll anerkannt sind, bleiben vergnügungs- 
steuerfrei. 

In $ 26 wird Absatz 2 gestrichen. Er wird ab 
1.5. 1956 durch folgende Neufassung ersetzt werden: 

(2) Für Eintrittskarten für Schwerbeschädigte, Erwerbs- 
lose, Sozialrentner, Fürsorgeunterstützungsempfänger 
und Empfänger von Unterhaltshilie nach dem La- 
stenausgleichsgesetz wird bei Eintrittskarten der nie- 
drigsten Platzgattung eine Steuer von dem Veran- 
stalter nicht erhoben. Der Eintrittspreis ermäßigt 
sich somit um die auf die einzelne Karte entiallende 
Vergnügungssteuer. 

Interessanterweise stimmten zwei Freie Demo- 
kraten gegen diesen Entwurf, der, entgegen der 
ursprünglichen Absicht, schon ab 1. 4. Gesetzes- 
kraft zu bekommen, auf ausdrücklichen Wunsch 
der Kommunen, die Verwaltungsschwierigkeiten 
befürchteten, erst zum 1. 5. 1956 in Kraft tritt. 

Zur Neuregelung selbst ist zu sagen, daß sie 
im großen und ganzen nur eine geringfügige Steu- 
erermäßigung bringt, die allerdings durch entspre- 
chenden Einsatz prädikatisierter Filme eine in- 
dividuelle Erhöhung erfahren kann. 


Das Verleihprogramm 1955/56 im Spiegel der Zahlen 


Bisher 353 Spielfilme angelaufen 


Nach den bisher vorliegenden Programmen der einzelnen Verleihfirmen wurden für die Saison 
1955/56 bis Ende Februar insgesamt 541 Spielfilme (über 1500 m) angekündigt, davon 156 deutsche 
einschließlich 12 deutsch/ausländischer Co- bzw. Gemeinschafts-Produktionen und neun programm- 
füllender Jugend- und Märchenfilme. Es handelt sich um vier Filme aus der DDR, 19 österrei- 
chische, 224 amerikanische, 26 englische, 47 französische (einschließlich 15 französisch/italienischer 
Gemeinschafts-Produktionen), 33 italienische, neun mexikanische, sieben spanische, je drei jugo- 
slawische und argentinische, je zwei schwedische, japanische und dänische sowie vier weitere Filme 
anderer Herkunft. Von den genannten Filmen sollen 270 farbig (darunter 88 nach dem CinemaScope-, 
17 nach dem VistaVision-, acht nach dem SuperScope- und fünf nach dem Cinepanoramic-Ver- 
fahren) hergestellt werden. Ferner ist ein großer Teil der Filme für Normal- und Breitwand- 


projektion vorgesehen. 


Programmfüllende Kultur- und. Dokumentar- 
filme und Reprisen sowie Filme, die bereits in 
der vergangenen Saison angelaufen sind und für 
diese Spielzeit erneut angekündigt wurden, blie- 
ben unberücksichtigt. Lediglich 30 Filme des alten 
Verleihprogramms 1954/55 (davon 13 deutsche, die 
nicht vor dem 31. August zur Aufführung gekom- 
men sind), wurden in das neue Programm als 
Überläufer übernommen und sind in der Gesamt- 
zahl enthalten. 

Von den 541 Spielfilmen sind bis zum 29. Februar 
353 zum Einsatz gelangt, davon 104 deutsche 
einschl. der 10 deutsch/ausländischen Co- bzw. Ge- 
meinschafts-Produktionen und neun programmfül- 
lender Jugend- und Märchenfilme; drei Filme aus 
der DDR, 12 österreichische, 146 amerikanische, 
20 englische, 35 französische einschl. 13 französisch/ 
italienischer Gemeinschafts-Produktionen, 19 ita- 
lienische, drei mexikanische, zwei dänische sowie 
je ein schwedischer, jugoslawischer, spanischer, 
argentinischer, niederländischer, marokkanischer, 
ägyptischer, japanischer und australischer Film. 
Unter den vorher genannten Filmen befinden sich 
56 CinemaScope-, sechs VistaVision-, vier Super- 
Scope- sowie drei Cinepanoramic-Filme. Bisher 
wurde das neue Programm etwa in der gleichen 
Form und Geschwindigkeit wie das vorangegan- 
gene realisiert, und man wird wieder — insge- 
samt gesehen — mit der gleichen Erfüllungsquote 
wie im Vorjahr (86,3 Prozent) rechnen können. 

In der nachstehenden Aufstellung sind die für 
die Spielzeit 1955/56 angekündigten Spielfilme 
(über 1500 m) nach Verleihfirmen zahlenmäßig 
aufgezeigt und dabei nach Herstellungsländern 
geordnet. Die Zahlen in Klammern (.) hinter der 
Zahl der angekündigten Filme geben an, wieviele 
Filme davon bis zum 29. Februar 1956 angelaufen 
sind. 


Das Schicksal einer Ballerina 
behandelt der neue Carlton/NF-Film „Rosen für Bet- 


tina“, in dem — von oben nach unten — Elisabeth Mül- 
ler, Ivan Desny und Eva Kerbler die Hauptrollen spielen. 
Elisabeth Müller ist die Ballerina, die wegen einer schwe- 
ren Krankheit auf Karriere und Glück verzichten muß. 
Foto: Carlton/NF/Haenchen 


Wenngleich es auch bisher noch kein Gesetz ge- 
geben hat, das Märchenfilmveranstaltungen V- 
Steuerfreiheit zubilligte, so war besonders in Hes- 
sen auf Grund einer Empfehlung des Kultusmini- 
sters an die Gemeinden die Erhebung der V-Steuer 
in das Ermessen der Gemeinden gestellt. Und 
diese haben, wie uns S. Lubliner, Vorsitzen- 
der der V-Steuerkommission Frankfurt, mitteilte, 
immer eine großzügige Regelung seitens der Ge- 
meinden erfahren. Auch in Zukunft wird diese 
Empfehlung des Kultusministers Anlaß sein, den 
Märchenfilmveranstaltern entsprechend entgegen- 
zukommen. 

„Wir erkennen ganz besonders in Hessen an, 
daß die gesetzgebenden Organe gerade in der V- 
Steuerfrage großes Verständnis zeigten, denn sonst 
wäre diese Änderung ja auch nicht zustande ge- 
kommen“, sagte uns Siegfried Lubliner, als wir 
ihn kurz über seinen Eindruck des neuen V- 
Steuergesetzes befragten. „Selbstverständlich wird 
die Filmwirtschaft nie ihre Forderung auf einen 
einheitlichen V-Steuersatz von maximal 15° für 
das ganze Bundesgebiet aufgeben“ — waren seine 
Schlußworte. Und wir möchten hinzufügen, daß es 
weiteren intensiven Anstrengungen vorbehalten 
bleiben muß, die V-Steuerfreiheit für prädikati- 
sierte Spielfilme durchzusetzen, denn mit dem 
gleichen Recht, wie diese für die Darbietungen 
der reinen Sprechbühnen gilt, muß sie auch dem 
Film zuerkannt werden, dessen Aufgabe als Kul- 
tur- und Unterhaltungsfaktor längst anerkannt ist. 


E.K. 
Aufteilung des Verleihprogramms 1955/56 auf die einzelnen Verleihfirmen 
Anzahl Spielfilme aus Herstellungsland Spielfilme 
Verleihfirma D oO USA Eng Fr It Mex Sonst. Insges. 
Adler a si) = _ = = = 1 _ 4 (2 
Allianz . 22.2... 3(5) — —_ = 6 (3) il) — _ 20 (9 
Atlantic : 2(2) — 2 = _ 2 —_ 1 7 (2) 
Centiox —_ _ 29 (20) — — 1 —_ 1 (1) 31 (21) 
Columbia 3(2) 2 (1) 21 (12) 3 (3) 3 (2) 2 (2) 1 _ 35 (22) 
Constantin 14 (11) 1 (1) 3(3) — 5) — _ —_ 23 (18) 
Dafa 1 2 (2) _ 1 4 (2) 
Defir . . R 1(1 —_ — —_ —_ 1 (1) 3 (2) 1 6 (4 
Deutsche London rn 12 (10) — — 6 (4) _ _ _ _ 18 (14) 
Donau . _ 1 1 —_ —_ _ _ 2 (1) 4 (2 
Europa 13 (9) 1 (1) —_ —_ 1 (1) 21) — —_ 17 (12) 
Gloria . 10 ( 8) 2 (2) san — u _ en 1 19 (15) 
Herzog 8 (8) 4 (3) it) = 1 (1) 1 _ = 15 (13) 
Jugend 5(5) 5a) (5) 
Kopp 6(6) 1(1) — 7b) (9 
Lifa 3 _ 1 3 (2) 7 (2) 
Matador 1(1) _ 2 — — 1 _ 1 (1) 5 (2) 
MG —_ —_ 26 (17) — _ _ _ — 26 (17) 
NF 5s(9) — 4) IM) — = — 3(2) 230) (15) 
Osiris 2 —_ 1 — —_ — 1 5 9 
Pallas = _ - = 10 (8) 3.1) 1 302) 17 (11) 
Panorama s(y — 9%) ı we = — 1(1) 14d) (5) 
Paramount _ _ 23 (13) — —_ 32) — _ 26 (15) 
Phönix u —_ 2() — 6 (4) 21) — 368 13d) (9 
Prisma 9 — _ _ = 2) — _ 11 (6) 
Rank 3(3) — = 9 (8) — —_ _ —_ 12 (11) 
RKO . 2(1) _ 17 (12) — — — — —_ 19 (13) 
Schorcht 14 (7) 1 _ _ 11) 21 — = 18 (9) 
Union . : 5( 60) — — 6 6) 1) — _ 18 (13) 
United Artists . = _ 21 (18) — = 1 (1) iM) — 23 (20) 
Universal N _ — 27 (16) —_ 27 (16) 
Warner Bros. . _ —_ 22 (18) — 22 (18) 
Ubrige e) und Bezirksverleiher D. ses (N — 6(3) 30) 8 (7) 6 (3) 1 4 (3) 36 (25) 
Insgesamt angekündigt . . 156 19 224 26 47 33 L) 27 541 
davon bis 29. 2. 56 angelaufen . 104 12 146 20 35 19 3 14 353 


a) davon 5 abendfüllende Jugend- und Märchenfilme, 
b) Filme in Gem.-Verleih mit Ceres oder Unitas, 
c) davon 2 Filme aus der DDR, 


d) davon ein Film aus der DDR, 
e) Verleiher mit weniger als 3 neu angekündigten Filmen, 
f) davon 4 abendfüllende Jugend- und Märchenfilme. 


V-Steuergesetz vor dem Niedersächsischen Landtag 


Das Motto lautet: Wir heißen euch hoffen 


Berücksichtigung der kleineren Theater wird angestrebt 


Am 7. März fand vor dem niedersächsischen Landtag in Hannover die erste Lesung des neuen V- 
Steuergesetzes statt, mit dessen Verabschiedung bei der nächsten Sitzung nach Ostern gerechnet 
werden kann. Abgeordnete aller Parteien ergriffen in der einstündigen Debatte das Wort und 
waren sich vor allem darin einig, daß das neue Gesetz die Filmtheater in kleineren Städten und 
Landgemeinden steuerlich berücksichtigen muß. Die erste Lesung, der Georg H. Will, Verbands- 
vorsitzender des WdF/Niedersachsen, und zahlreiche Theaterbesitzer beiwohnten, hinterließ allge- 


mein den Eindruck: Wir heißen euch hoffen! 


Finanzminister Koch begründete zunächst den 
Regierungsentwurf, dessen wesentlichste Punkte 
wir in Nr. 8 der FILMWOCHE, S. 7, dargelegt 
haben. Er betonte. daß mit dem neuen Gesetz 
die Absicht verfolgt werde, die V-Steuer auf ein 
erträgliches Maß zurückzuführen und daß der 
Entwurf „in gewissem Umfange“ den Forderungen 
der Filmwirtschaft Rechnung trage. Zwar seien 
die Forderungen verschiedener Gemeinden noch 
immer recht hoch, aber man könne vom Gesetz- 
geber nicht verlangen, daß er jeder Stadt einen 
eigenen Steuersatz verschreibe. 


Für die CDU sprach Dr. Neddenriep, der 
das Gesetz begrüßte, weil das Land die Aufgabe 
habe, in kultureller Hinsicht fördernd zu wirken. 
Er wandte sich gegen den $ 9, der für einen Ein- 
trittspreis bis zu einer DM 20 v. H. vorsieht, und 
forderte, die Grenze bei 1,25 DM zu ziehen. Diese 
Forderung des Abgeordneten ist um so mehr zu 
beachten, als Dr. Neddenriep der Vorsitzende des 
Niedersächsischen Landkreistages ist. 


Sprecher der SPD war der ehemalige Kultus- 
minister Voigt, der — wie auch bereits wäh- 
rend der SPIO/WdF-Aussprache am 22. Februar 
— abermals an den starken Nachholbedarf der 
Gemeinden erinnerte und den Wunsch kund tat, 
die Steuerkraft der Gemeinden möglichst stark 
zu erhalten, wenn er auch bekannte, daß er kein 
Freund des indirekten Steuersystems sei. 


Nach der ersten Lesung: 


Ein sanfter Dämpfer 


Der vorsichtige Optimismus, den die erste 
Lesung des niedersächsischen V-Steuergeset- 
zes im Landtag zu Hannover in Kreisen der 
Filmwirtschaft ausgelöst hat, erhielt durch 
das Organ der Niedersächsischen Industrie- 
und Handelskammern, die Zeitschrift „Nie- 
dersächsische Wirtschaft“, einen sanften Dämp- 
fer. Der Artikel, „Quadratur des Kreises“ 
überschrieben, ist keineswegs in filmfeind- 
licher Absicht verfaßt worden, aber er be- 
leuchtet sehr nüchtern und treffend die Si- 
tuation, der die Landtagsabgeordneten aus- 
gesetzt sind. 

„Es wirkt wie die bisher immer noch nicht 
gelöste Aufgabe, einen Kreis in ein Quadrat 
zu verwandeln, wenn wir heute vielfach bei 
den Haushaltsberatungen in Bund, Ländern 
und Gemeinden beobachten können, was den 
Volksvertretern aller Stufen zugemutet wird: 
steigende Ansprüche sollen mit Steuersen- 
kungen befriedigt werden. Die über Gebühr 
gelästerten Parlamentarier haben... einen 
schweren Stand. Wenn sie für Steuersenkun- 
gen eintreten, können sie auf breites Ver- 
ständnis rechnen, vor allem aus jenen Krei- 
sen, die als Mittelständler im weitesten Sinne 
des Wortes eine steuerliche Entlastung brau- 
chen. Der kritische Punkt beginnt unmittel- 
bar danach, wenn es darum geht, eine Rei- 
henfolge für die Steuersenkung festzulegen: 
sollen die ‚Sondersteuern‘ gesenkt werden, 
die von der Gewerbesteuer über die Ge- 
tränkesteuer bis zur Vergnügungssteuer rei- 
chen oder soll die Senkung bei der Grund- 
steuer ansetzen, von der alle Kreise der 
Wirtschaft in ihrer Gesamtheit betroffen 
werden?“ 

Die Zeitschrift meint, daß es volkswirt- 
schaftlich am richtigsten wäre, Steuersenkun- 
gen so einzuleiten, daß von ihnen möglichst 
alle Kreise des Volkes berührt werden, d. h. 
daß eine allgemeine (= lineare) Senkung der 
Einkommensteuer vor einer gezielten, auf 
einzelne Wirtschaftszweige und Berufsgrup- 
pen abgestellte Steuerermäßigung den Vorrang 
verdient. Ferner plädiert das Organ dafür, 
die Senkung überhöhter Grundsteuern wich- 
tiger und vordringlicher zu betrachten als die 
Ermäßigung der Gewerbe-, Getränke- oder 
Vergnügungssteuer. 

Ein jeder wirtschaftlich real denkende Le- 
ser wird dem Verfasser zustimmen, wenn er 
schreibt, daß es schwierig ist, steigende An- 
sprüche mit Steuersenkungen zu befriedigen. 
Wir nennen das ein Ding der Unmöglichkeit. 
Es bleibt aber zu untersuchen, ob die „An- 
sprüche“ der Öffentlichen Hand auch tatsäch- 
lich in jedem Falle volkswirtschaftlich er- 
forderlich sind. Es scheint doch oftmals so 
zu sein, daß der Appetit beim Essen kommt 
und eine Plan- und Maßlosigkeit die Bedürf- 
nisse weit über das Ziel hinausschießen läßt. 

R.N. 


Voigt sprach sich nachdrücklich dafür aus, 
daß das neue Gesetz Erleichterungen für klei- 
nere Theater vor allem in den Landstädten 
und Gemeinden bringen möge, bei besonderer 
Berücksichtigung der Wandertheater und der 
sogenannten Kurzspieler. Keinesfalls könne es 
Absicht des Gesetzes sein, Existenzen zu ge- 
fährden oder gar zu zerstören, und er hielte 
es für besser statt zwei Staffeln drei vor- 
zusehen. 


Über die Prädikate der FBL äußerte der Red- 
ner, daß sie nicht einheitlich seien und bisher 
auch noch nicht zu einer allgemeinen Niveau- 
hebung beigetragen hätten, doch stehe er grund- 
sätzlich bejahend der Prädikatisierung gegenüber, 
und er wünsche, daß auch die humorvolle Unter- 
haltung und nicht nur der Problemfilm prädika- 
tisiertt werden möge. Die AKI-Theater, die oft- 
mals wertvolle Kulturfilme vermitteln, sollen ent- 
gegenkommend behandelt werden, um noch mehr 
als bisher den guten Kulturfilm ins Programm 
aufzunehmen. 


Der DRP-Abgeordnete von Thadden nannte 
die Steuersenkung durchaus vertretbar und stellte 
sich hinter die Vorschläge des WdF/Niedersachsen, 
die dieser im Gelb-Weiß-Memorandum (s. FILM- 
WOCHE Nr. 9, S. 8) niedergelegt hat. Von Thad- 
den wies auch darauf hin, daß eine zu hohe Be- 
steuerung der Filmvorführungen Vergünstigungen 
für Rentner und Kriegsopfer verhindere. 

Auch der BHE-Abgeordnete Hein sprach sich 
dafür aus, daß den kleineren Theatern und Wan- 
derspielern durch das neue Gesetz eine fühlbare 
steuerliche Entlastung beschieden sein möge. Er 
deutete darauf hin, daß sich die Prädikatisierung 
des guten Kulturfilms nicht immer auswirken 
könne, weil oftmals ein allgemein anerkannter 
Kulturfilm mit einem Hauptfilm gekoppelt sei, 
der nicht sehr hohe Ansprüche stelle. In ähn- 
licher Richtung lagen die Forderungen des FDP- 
Abgeordneten Müller-Osterode, der ins- 
gesamt an die „Kulturanstalt des kleinen Mannes“ 
höhere Anforderungen zu stellen wünschte. 


Nach der Debatte wurde die Gesetzesvorlage an 
den Ausschuß für Innere Verwaltung verwiesen, 
der hierfür federführend sein wird, während die 
Ausschüsse Haushalt und Finanzen sowie der 
Kultusausschuß beratend mitwirken werden. 


Die Landeshauptstadt Hannover hat durch ihren 
Stadtdirektor Ernst inzwischen die Bemühun- 
gen des Landtages um eine tragbare V-Steuer- 
regelung torpediert. Ernst forderte gelegentlich 
einer Aussprache die Beibehaltung des augen- 
blicklichen Steuersatzes von 30°, obgleich die 
Regierungsvorlage als Höchstsatz nur 25° vor- 
sieht. R.N. 


Keine V- Steuersenkung 


in Schleswig-Holstein 


Im Zuge einer zur Zeit laufenden Presse-Auf- 
klärung stellte sich der Landesverband Schleswig- 
Holstein auch der Presse in Kiel und begründete 
seine Wünsche hinsichtlich der V-Steuer-Senkung 
sowie der Steuerfreiheit für Märchenfilme und 
Spielfilme mit dem Prädikat „besonders wertvoll“. 

Die Landesregierung hat am 24. Februar einen 
Gesetzentwurf verabschiedet, der in Kürze vor 
dem Landtag zur Lesung kommt. Danach bleibt 
die bisherige Steuerhöhe von 25°, u. a. mit der 
Begründung, daß ja auch die Eintrittspreise nicht 
gesenkt würden. Schleswig-Holstein wäre, wenn 
der neue Gesetzentwurf rechtskräftig würde, ne- 
ben Niedersachsen das einzige Bundesland, das 
sich dem Durchschnittssatz von 20% noch nicht 
angeglichen hätte. 

Teilnehmer an der Konferenz waren Dr. 
Schlinker, Ass. Pöschke (SPIO-V-Steuer- 
Ausschuß), die Herren Bruns (WdF/Schleswig- 
Holstein), Schröder (Kiel), Kandler und Enders 
(WdF/Hamburg) sowie Will (WdF/Hannover). Eben- 
falls waren die Landespressestelle sowie Tages- 
und Fachpresse vertreten. -st 


Österreichische Reprisen blockiert 


In der Frage der Zweitauswertung österreichi- 
scher Filme in der Bundesrepublik wurde fest- 
gelegt, daß der neue Antrag auf Auswertung nur 
vom Erstauswerter gestellt werden könne. Sofern 
dieser Erstauswerter noch besteht, ist sein Inter- 
esse daran begreiflicherweise gleich null. Falls 
sich ein anderer Verleih darum bewirbt, muß er 
um Neueinfuhr ansuchen, die nur mit Import- 
lizenzen und daher auf Kontingent möglich ist; 
was bedeuten würde, daß der österreichischen 
Produktion Exportkontingente verloren gingen. 

wg 


Ein 
hervorragendes 
Geschäft 


schreibt der 


Film-Sonderdienst 
Heidelberg in Nr. 19 
vom 5. 3.1956 über 


O.W.FISCHERS 


che 
Dich” 


oe WOCHE 


Aegı, Hannover 


oe WOCHE 


Esplanade, Hamburg 


oe WOCHE 


Rex am Ring, Köln 


oe WOCHE 


Tonhalle, Düsseldorf 


oe WOCHE 


Turmpalast, Frankfurt 


— 


BIN BEIGK GENÜGT... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) Theater Platzzahl lreit Geschäft 
München 
Schade, daß du eine Kanaille bist (Documento/Schorcht) Luitpold-Theater 1275 16 sehr gut 
Ein Mädchen aus Flandern (Capitol/Prisma) Luitpold-Theater 1275 7 Durchschnitt 
Der Cornet (Fama/Allianz) Luitpold-Theater 1275 4 Durchschnitt 
20 000 Meilen unter dem Meer (Disney/Herzog) Stachus-Filmpalast 873 19 überragend 
Die schöne Helena (Warner Bros./Warner Bros.) Stachus-Filmpalast 873 14 überragend 
Charleys Tante (Berolina/Constantin) Filmtheater 30 überragend 
am Sendlinger Torplatz 750 
Charleys Tante (Berolina/Constantin) Rathauslichtspiele 680 30 überragend 
San Francisko (MGM/MGM) Mohrenfilmtheater 680 8 sehr gut 
Drei Matrosen in Paris (Universal/Universal) Mohreniilmtheater 680 8 sehr gut 
Der Fischer vom Heiligensee (König/Kopp) Kammerlichtspiele 639 21 sehr gut 
Andre und Ursula (Rotary/Deutsche London) Theater am Karlstor 626 10 gut 
Ich war ein häßliches Mädchen (Meteor/Constantin) Theater am Karlstor 626 18 gut 
Seine Tochter ist der Peter (Oefa/Schönbrunn/Union) Roxy-Filmtheater 566 13 gut 
Hände weg Jonny (Small/United Artists) Filmtheater am Bahnhof 453 6 gut 
Pantherkatze (Warner Bros./Warner Bros.) Filmtheater am Bahnhof 453 8 gut 
Ausgeräuchert (Columbia/Columbia) Filmtheater am Bahnhof 453 7 gut 
Der Schatz des Korsaren (Treasure Island/Centfox) Sonnenfilmtheater 450 11 gut 
Der Turm der sündigen Frauen (Fernand Rivers/Const.) Sonnenfilmtheater 450 15 sehr gut 
Madame Butterily (Rizzoli/Allianz) Filmcasino 304 20 gut 
Othello (Orson Welles/Pallas) Tivoli-Theater 300 28 überragend 
Stuttgart 
Zur Hölle und zurück (Universal/Universal) Planie 700 11 überragend 
Americano (RKO/RKO) Planie 700 7 sehr gut Re 
Uber den Dächern von Nizza (Paramount/Paramount) Atrium 800 18 überragend Ein Revuefilm bester Klasse 
Orientexpreß (Meteor/Fono-Sirus/Schorcht-Film) Kammer 850 8 mittel ist Columbias „Meine SchwesterEllen“ mit Janet 
Der Mann im weißen Anzug (Neue Filmkunst) Kammer 850 5 mittel Leigh in der Titelrolle. Er läuft mit schönem Erfolg in der 
Cornet (Fama/Allianz) Kammer 850 8 mittel Bundesrepublik. Foto: Columbia 
Zwischen Haß und Liebe (Francovich/Columbia) Kammer 850 8 sehr gut 
Kronprinz Rudolis letzte Liebe (Sascha/Lux/Constantin) Universum 1909 10 ohne Kommentar 
Beau Brummell (MGM/MGM) Bali 503 4 mittel hauptete sich im Filmpalast drei Tage lang eben- 
Favorit 2 : auttel falls mit sehr gutem Erfolg. Als gute K fil 
Schwaben 579 4 mittel ; Ar gu rg B: 415 Eule Sassenällme 
Wohnung mit allem Komfort (Amato-Excelsa/Columbia) Bali, Schwaben, Favorit 4 mittel er sich Centfox „Der schwarze Prinz“ mit 
Zwei blaue Augen (Real/Rank) Bali, Schwaben, Favorit 7 mittel vier lagen ‚Laufzeit und RKO Ss „Die Nacht vor 
Das Mädchen vom Pfarrhof (Zenith/Sonor/Kopp) Bali, Schwaben, Favorit 7 mittel dem Galgen“ mit dreitägiger Spieldauer im Cen- 


Gute Schaumannsarbeit überwand den Frost 


In Kassel lag „Charleys Tante“ an der Spitze 


Kassels Filmtheater hatten im Februar trotz 
der Ende Januar einsetzenden und den gan- 
zen Berichtsmonat hindurch anhaltenden Käl- 
tewelle einen durchweg zufriedenstellenden 
Besuch zu verzeichnen. Entsprechende Film- 
auswahl und gute Schaumannsarbeit trugen 
nicht wenig dazu bei. Gegenüber dem Vor- 
monat mit sieben ausgezeichneten Filmen lag 
im Berichtsmonat ein Streifen an der Spitze: 
Constantins „Charleys Tante“ ging einschließ- 
lich der 5 Tage im Vormonat insgesamt 18 Tage 
über die Leinwand. 


Erfreulich groß war die Gruppe der guten Er- 
folgsfilme, die von Herzogs „Sissi“ mit einer Lauf- 
zeit von 23 Tagen im Capitol angeführt wurde. 
Nicht minder erfolgreiche Kassen brachte Unions 
„Die Sennerin von St. Kathrein“ der Kaskade mit 
einer Spieldauer von 17 Tagen ein, dicht gefolgt 
von MGM'‘s „Saat der Gewalt“ und Warner Bros. 
„Die schöne Helena“, die beide 14 Tage lang im 
Cinema gespielt wurden (letzteres einschließlich 
der 8 Tage im neuen Monat). Unter den weiteren, 
geschäftlich sehr gut liegenden Streifen waren 
noch Herzogs „20 000 Meilen unter dem Meer“ mit 
einer Laufzeit von insgesamt 11 Tagen (einschließ- 
lich 5 Tagen im neuen Monat) im Union und 
Paramounts „Über den Dächern von Nizza“ mit 
einer Spieldauer von 7 Tagen im Cinema zu finden. 

Unter den guten Kassenfilmen lag Glorias „08/15 
in der Heimat“ mit einer Laufzeit von 14 Tagen 
im Union an der Spitze. NF‘'s „Ein Herz schlägt 
für Erika“ (Uraufführung in Anwesenheit von 
Grethe Weiser, Ingrid Stenn, Traute Flamme, Hel- 
muth Schneider, Wolfgang Büttner und Christine 
Kaufmann) übte 8 Tage lang bei ebenfalls gutem 
Besuch seine Anziehungskraft auf das Publikum 
aus. In die Gruppe der sieben Tage geschäftlich 
gut liegenden Filme teilten sich drei Streifen: 
Unions „Lola Montez“ im ‘Union sowie Prismas 
„Ein Königreich für eine Frau“ und Europas „Mu- 
sik im Blut“, beide im Gloria. 


Feiertagsregelung in Berlin 


Der Senator’ für Inneres hat an den Berliner 
Polizeipräsidenten ein Schreiben gerichtet, in dem 
er noch einmal die für Berlin in Zukunft gültige 
Feiertagsregelung bekannt gibt. Danach sind an 
Sonntagvormittagen während der Hauptgottes- 
dienstzeiten folgende Filme zugelassen: 

1, Alle Kultur-, Lehr- und Dokumentarfilme, die von der 
FBL prädikatisiert worden sind, 

2. Spielfilme, soweit sie von der FSK als „feiertagsirei* 
mit einer entsprechenden Freigabebescheinigung ver- 
sehen worden sind, d. h. solche Filme, die zur Vor- 
führung an den sogenannten ernsten Feiertagen zu- 
gelassen sind, 

3. alle Filme, die von der FSK die Bezeichnung „ju- 
gendfördernd“ erhalten haben, nicht jedoch die „ju- 
gendgeeigneten“ Filme, 


Auf geschäftlich mittlerer Ebene war unter den 
Normaleinsätzen nur ein Film zu finden. Es war 
cies der eine Woche laufende Film von Union 
„Sohn ohne Heimat“ im Gloria. 


Unterschiedliche Ergebnisse brachten wieder die 
Kurzeinsätze sowie die Nach- oder Wiederauffüh- 
rungen. Mit sehr guten Kassen schnitten im Cen- 
trum jeweils an vier Tagen Universals „Reiter 
ohne Gnade“, Riedels „Die Tempelwürger von 
Bangok“ und Constantins „Harte Fäuste — Heißes 
Blut“ ab. Warner Bros. „Bei Anruf Mord“ be- 


Zur Frage der Leihmietenschaffung: 


trum sowie Glorias „Der Kongreß tanzt“ mit vier 
Tagen Spielzeit im Filmpalast. 

Auf mittelmäßiger Ebene rangierten vier Tage 
Novas „Nachts auf dem Montmartre“ und Uni- 
versals „Drei Matrosen in Paris“ sowie drei Tage 
Unions „Wohnung mit allem Komfort“ im Gloria. 
Im Centrum erwiesen sich drei Tage lang United 
Artists‘ „Der Richter bin ich“, RKO's „Die Flucht 
nach Burma“, Universals „Duell mit dem Teufel“ 
und Paramounts „Geknechtet“ als mittelmäßige 
Geschäfte, während im Filmpalast ebenfalls zwei 
Filme mit durchschnittlichem Geschäft zu finden 
waren: Glorias „Rosen im Herbst“ und Constan- 
tins „Ja, ja, die Liebe in Tirol“. Nicht so stark 
behaupten konnten sich an drei Tagen im Film- 
palast Herzogs „Der Frontgockel“, Paramounts 
„Die Brücken von Toko-Ri“ und Centfox‘ „Treff- 
punkt Hongkong“ sowie der vier Tage laufende 
Film der Gloria „Du mein stilles Tal“, -ger 


Die Rentabilität liegt im Interesse aller 


In „FILMWOCHE“ Nr. 10 vom 3. 3. 1956 ist unter der 
Rubrik „Leserbriefe“ von dem Filmtheaterbesitzer Phi- 
lipp Bender ein Vorschlag auf Staffelung von Leih- 
mieten und V-Steuer gemacht worden. Zu diesem Vor- 
schlag hat der Geschäftsführer des WdF/Hessen, Gustav 
Zimmermann, Stellung genommen. Wir geben 
seine Ausführungen im Auszug wieder. 


„Herr Bender beweist durch seinen Vorschlag, 
daß er die filmwirtschaftlichen Zusammenhänge 
und die dabei zu beachtenden gesetzlichen Vor- 
schriften nicht klar genug erkannt hat. Bekannt- 
lich wird auch die Filmwirtschaft nach den Regeln 
einer freien Sozialmarktwirtschaft betrieben. Bei 
dieser Wirtschaftsform gibt es weder Eintritts- 
preis- noch Leihpreisregelungen. Preisvorschläge 
in Bezug auf die Leihmietenerhebung sind daher 
niemals allgemein-verbindlich zu regeln. Die Film- 
wirtschaftsverbände würden sich eines Verstoßes 
gegen die Kartellbestimmungen schuldig machen, 
wenn sie eine Leihpreisregelung in der von Ben- 
der vorgeschlagenen Staffelreihe vornehmen 


Geradezu verheerend aber muß es auf die Film- 
theaterverbände wirken, wenn ein organisiertes 
Mitglied eines Filmwirtschaftsverbandes in aller 
Öffentlichkeit eine Filmleihmiete in Vorschlag 
bringt, die sich über die freiwillig herausgebilde- 
ten Leihmietenhöchstsätze von 43°/s bewegen. Herr 
Bender mutet allen Theaterbesitzern in Orten 
über 20000 Einwohnern zu, daß sie nach seinem 
Plan zukünftig 46° Leihmiete zahlen, während 
dann die Filmtheaterbesitzer in den kleinen Orten 
dafür nur 36 oder gar nur 32° Leihmiete zu zah- 
len hätten. 


Die Filmtheaterverbände fordern seit Jahr und 
Tag eine gerechte Leihmietenstaffelung nach so- 
zialen Gesichtspunkten, d. h. die Endauswerter 
in den kleineren Gemeinden sollen nicht schon 
beim Vertragsangebot gezwungen sein, den Höchst- 
leihpreis zu bewilligen, wie dieser bei Erstauf- 
führungstheatern in Großstädten gefordert wird. 
Diese Forderung auf Senkung des Leihpreises 
bei Nachaufführern und in Kleinstädten und Dör- 
fern beruht einmal darauf, daß die gelieferte Ko- 


pie oft bereits in ihrer Länge gekürzt und beschä- 
digt zur Anlieferung kommt, so daß die techni- 
sche filmische Leistung gegenüber der technischen 
Leistung im Erstaufführungstheater minderwertig 
ist. Eine minderwertige Leistung bedingt auch 
einen geringeren Gestehungspreis. Hinzu kommt 
noch, daß die Masse der Kleintheater zur Aus- 
wertung der jährlich anfallenden Filmprodukte 
unentbehrlich ist und einen beachtlichen Anteil 
der Produktionskosten mit aufbringt. Diese Thea- 
ter rentabel zu erhalten, liegt daher ebenso im 
Interesse der Filmverleihfirmen und der Produ- 
zenten wie auch im staatsbürgerlichen Interesse, 
denn der Film als Kulturgut könnte niemals aus 
Rentabilitätsgründen der gesamten ländlichen Be- 
völkerung vorenthalten werden. Die Filmverleih- 
firmen müßte im Einverständnis mit den Produ- 
zenten schon längst von sich aus bei ihren Leih- 
preisforderungen auf diese Kleinfilmtheaterbe- 
triebe in den Vororten und ländlichen Gebieten 
Rücksicht genommen haben, wenn sie in der freien 
Wirtschaft auch die geforderte soziale Grundhal- 
tung berücksichtigen würden. 


Die V-Steuer-Staffelung, die Herr Bender vor- 
schlägt, ist das Unverständlichste an seinem Vor- 
schlag. Die Filmwirtschaft lehnt die V-Steuer, da 
es sich um eine Sondersteuer handelt, grundsätz- 
lich ab. Da sie aber mit dieser Forderung nicht 
durchdringt, hat sie im Höchstsatz eine V-Steuer 
von 15°/s gefordert. In den meisten Ländern Süd- 
deutschlands und auch in Hessen sind neue V- 
Steuer-Gesetze erlassen, die bei Inanspruchnahme 
der Prädikatvorschriften im Höchstsatz bei 15"/o 
liegen. Herr Bender leistet daher der gesamten 
Filmwirtschaft durchaus keinen Dienst, wenn er 
von sich aus nun in Vorschlag bringt, in Gemein- 
den über 10000 Einwohnern grundsätzlich eine 
V-Steuer von 20° zu erheben. Damit würden 
z. B. 80°/o aller hessischen Filmtheaterbesitzer ge- 
genüber bisher eine weit höhere V-Steuer zu 
zahlen haben. Die Leihpreissenkung wäre dann 
durch 20°. V-Steuer wieder illusorisch. 


BCHUNGAN 


Paramount 


Die tätowierte Rose 
(The rose tattoo) 


Man merkt diesem Film in jeder Minute an, wie sehr 
sein Autor Tennessee Williams („Die Glasmenagerie“, „End- 
station Sehnsucht“) ihn auf die Magnani zugeschnitten hat. 
Und wenn auch am New Yorker Broadway die Premiere 
mit der italienischen Filmkünstlerin nicht zustande kam, 
hier im Film dari sie alle Register ihrer vollblütigen Krait 
ziehen, — ein Paradestück und ein im angenehmen Sinne 
schon „vorbelasteter“ Film, steht doch die Magnani im 
engsten Kreise derer, denen in den nächsten Tagen ein 
„Oscar“ verheißen wird, für eben diese Serafina in der 
„tätowierten Rose“. 

Im italienischen Armeleute-Viertel einer kleinen Haien- 
stadt bei New Orleans spielt der Film. Serafina, eine wak- 
kere, aufrechte Frau, eine tüchtige Schneiderin, ist ganz 
hingegeben der Liebe zu ihrem Mann, einem Lastwagen- 
fahrer, der neben Bananen noch heimlich anderes, ver- 
botenes Gut schmuggelt und eines Tages, verfolgt von der 
Polizei, nicht wiederkehrt. Seraiina in ihrer Trauer ver- 
schließt sich nicht nur der Umwelt, sondern auch der eige- 
nen, gerade flügge gewordenen Tochter. Die Urne, in der 
sie die Asche ihres Mannes aufbewahrt, ist ihr alles, und 
sie kann es nicht fassen, was böse Zungen ihr beibringen, 
daß Rosario sie nämlich mit einer flotten Blondine betrog. 
Jahre später erst taucht wieder ein Mann in Serafinas Le- 
ben auf, wieder ein Lastwagenfahrer, aber ein tölpelhaiter 
Naturbursche. „Der Kopf eines Idioten auf dem Körper 
meines Mannes“, sagt Serafina und fühlt sich doch seltsam 
hingezogen zu ihm. Als sie ihm die Geschichte von der 
tätowierten Rose aui ihres Mannes Brust erzählt, hat Alvaro 
nichts eiligeres zu tun, als sich flugs auch eine Rose auf 
die Brust tätowieren zu lassen, aber Serafina durchschaut 
sein Spiel und als sie ihn gar im Zimmer ihrer Tochter 
findet, überkommt sie unheimliche Wut. Aber Alvaro war 
viel zu trunken, um schuldig zu werden und als Seraiina 
den Betrug ihres Mannes als endgültig ansehen muß, zer- 
schlägt sie die Urne, und ein neues Leben mit Alvaro liegt 
vor ihr... 

Unheimlich ist die Realistik und die atmosphärische 
Dichte, mit der Daniel Mann das mit nur ganz gering- 
fügigen Abweichungen vom Bühnenstück für den Film in 
Szene setzte. Bewußt wurde der Film auch im VistaVision- 
Verfahren in schwarz-weiß gehalten, wobei es dem Kamera- 
mann James Wong Howe gelang, nicht nur das Milieu 
erschöpfend auszudeuten, sondern auch die künstlerische 
Besessenheit der Darsteller im Auf und Ab der Gefühle 
sichtbar zu machen. Das waren nun beileibe keine leichten 
Aufgaben für de Magnani und ihren Partner Burt 
Lancaster. Aber diese Künstlerin ist schon einmalig. 
Sie kann umwerfend komisch sein und schon in der näch- 
sten Sekunde zu Tode erschüttert. Ein Spielball des Lebens, 
temperamentvoll und zerknirscht zugleich; ihre leidenschait- 
lichen Ausbrüche schlagen in Bann. Ein ungewöhnlicher 
Gegenspieler, ein fast tumber Kerl, triebhaft nur auf die 
Eroberung der neuen Bekanntschaft ausgehend, das ist Burt 
Lancaster. Auch für ihn wieder eine Paraderolle. 

In den Einzelheiten spürt man die Sicherheit des Regis- 
seurs in seiner Schauspielerführung vor allem bei dem jun- 
gen Paar Marisa Pavan und Ben Cooper. Hier regiert be- 
hutsames Einfühlungsvermögen. Wie die Magnani den jun- 
gen Matrosen da bei der heiligen Madonna schwören läßt, 
die Unschuld ihrer Tochter nicht anzutasten, — wann je sah 
man eine solche ergreifend disziplinierte Szene im Film? 
In gut gesehenen Randfiguren begegnet man Virginia Grey 
als Veriührerin, Sandro Giglio als aufgeschlossenem Pfarrer 
und anderen Typen wie Jo Van Fleet, Mimi Aguglia, Flo- 
rence Sundstrom und Dorrit Kelton. 

Zweifellos ein außergewöhnlicher Film und ein neues 
realistisches Meisterwerk der „Traumfabrik* Hollywood. 
Eine geschickt gelenkte Propaganda sollte es an weite 
Kreise der deutschen Kinogänger heranführen und es ihnen 
schmackhaft machen können. 


Eine Hal B. Wallis-Produktion der Paramount in Vista- 
Vision im eigenen Verleih; Staffel 1955/56; Vorführdauer: 


117 Min.; nicht jugendgeeignet, feiertagsfrei. Deutsche 
Erstaufführung am 16. März in mehreren Städten der Bun- 
desrepublik. Heinz Reinhard 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3177 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


United Artists 
Schwarzer Freitag 
(Black Tuesday) 


Eine harte und aufregende Story: König Canelli und Peter 
Manning, zwei zum Tode durch den elektrischen Stuhl ver- 
urteilte Schwerverbrecher, entgehen ihrem Schicksal da- 
durch, daß ihre Bande sich der Tochter eines Gefängnis- 
aufsehers bemächtigt und diesen nun mit der Erpressung 
bedroht, eine Möglichkeit für den Ausbruch zu schaffen. 
Der geschieht prompt angesichts des Todesstuhls, und die 
Gangster nehmen auch gleich noch eine Handvoll Geiseln 
mit. Ein kleiner Fehler bei der Abhebung der „sicherge- 
stellten“ 200 000 Dollars vom letzten Coup läßt allerdings 
die Polizei ihr Versteck finden. Sie werden ausgeräuchert, 
lassen aber noch einige der Geiseln mitgehen, ehe sie sich 
gegenseitig den Garaus machen. Die Strecke der Leichen, 
aneinandergereiht, dürfte über 30 Yards ausmachen. 

Hugo Fregonese hat sich als Regisseur um lastende 
Spannung bemüht, die ihm über lange Strecken des Films 
auch gelang, wobei ihm die Präzision der Kameraarbeit von 
Stanley Cortez zugute kam. Edward G. Robinson hat 
hier wieder einmal Gelegenheit, alle Register der Brutalität 
zu ziehen, nur einmal wird er vorübergehend „weich“, als 
es seine Braut „erwischt“ hat. Jean Parker spielt sie 
typenmäßig aufgedonnert. Ansonst regieren Kugeln, abgeschos- 
sen von Peter Graves, gegen die besonnene Ruhe eines 
Paters (Milburn Stone) und eines Journalisten (Warren Ste- 
vens), der genau so wie die unschuldige Tochter des Wär- 
ters (Sylvia Findley) nicht weiß, wie er in dieses Aben- 
teuer hineingeschliddert ist. 

Eine Robert Goldstein-Produktion im Verleih der United 
Artists; Staffel 1955/56; WVorführdauer: 80 Minuten; nicht 
jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3138 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 
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Salvatore 


Ein Film nach dem Roman von Hans Kades 
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Weisgerber Quadflieg 


Regie: Werner Jacobs 


+ Maenner; ovalen im ZN 
amefen 10 gas iz einer rau, 


Eine C.W. Tetting-Produktion der Rotary-Film 
VERLEIH SCHORCHTFILM 


Carl Wery - Marianne Wischmann - Charles Regnier 
Hanna Rucker - Rudolf Fernau - Hans Leibelt 
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KÜNSTLERISCH WERTVOLLSTER FILM 


AUSLAND 


DEUTSCHLAND 


© HIMMEL OHNE STERNE ®& MARTY 


Regie: Helmut Käutner Regie: Delbert Mann 
Produktion: Neue Deutsche Filmgesellschaft m.b.H. Produktion: Harold Hecht - Burt Lancaster 
Verleih: Europa Filmverleih G.m.b.H. Verleih: United Artists Corporation 


Hauptdarsteller: Erik Schuman, Eva Kotthaus Hauptdarsteller: Ernest Borgnine, Betsy Blair 


N ieder einmal -— nun zum 8. Male - vergibt FILMWOCHE, die Fach- 

zeitschrift für das deutsche Filmwesen, ihre vielbegehrte „BAMBI”- 
Trophäe an die Schöpfer und Auswerter der erfolgreichsten Filme auf 
dem deutschen Markt des vergangenen Jahres. Unbestechliche Grund- 
lage für die Umfrage nach den „geschäftlich erfolgreichsten” Streifen 
waren die Kassen-Einnahmen der deutschen Theaterbesitzer. Gewertet 
wurde der Zeitraum vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1955. Die 
„künstlerisch erfolgreichsten” Filme der FILMWOCHE-Umfrage wurden 
von den namhaften Filmkritikern der deutschen Presse nominiert. Sie 
fällten ihr Urteil in freier Wahl. FILMWOCHE dankt an dieser Stelle 
allen Beteiligten, insbesondere den Herren Theaterbesitzern, die durch 
ihre Rekordbeteiligung am diesjährigen BAMBI-Rennen ein unbeein- 
flußtes Vertrauensvotum abgaben. 


AUSLAND 


DER FORSTER VOM SILBERWALD 


Regie: Alfons Stummer 
Produktion: Rondo Filmproduktions-Ges. m.b.H. 
Verleih: Union Film Verleih G.m.b.H. 

Hauptdarsteller: Anita Gutwell, Rudolf Lenz 


DEUTSCHLAND 


CANARIS 


Regie: Alfred Weidenmann 

Produktion: FAMA F. A. Mainz-Film G.m.b.H. 
Verleih: Europa Filmverleih G.m.b.H. 
Hauptdarsteller: ©. E. Hasse, Martin Held 


@ LUDWIG li 


Regie: Helmut Käutner . 
Produktion: Aura-Film Produktions-G.m.b.H. 
Verleih: Schorcht Filmverleih G.m.b.H. 
Hauptdarsteller: ©. W. Fischer, Ruth Leuwerik 


ÖSTERREICHISCHER 


1956 


ist Anfang Februar erschienen 


Preis DM 7,35 (inkl. Zustellung) 


Das bewährte Nachschlagewerk 
für die österreichische 
Filmwirtschaft kann 

von deutschen Interessenten 


bestellt werden bei: 


Neue Verlags-Gesellschaft mbH 


Abteilung Kino-Adreßbuch 
Karlsruhe/Baden, Stephanienstraße 18/20 


United Artists 
Hände weg, Jonny 


(Wicked woman) 


Das „verruchte Frauenzimmer“ (laut Originaltitel) ist stroh- 
blond, lang und schlaksig, schlackert zeitlupenhaft in den 
Hüften (an sonstigem Sex ist nicht viel sichtbar) und trampt 
als Vamp von Stadt zu Stadt. Auf einer ihrer Stationen an 
der kalifornischen Küste begegnet sie dem Barbesitzer Jonny, 
und dieser brave Kerl, seiner trunksüchtigen Frau über- 
drüssig, fällt prompt auf Billie herein. Aber da ist auch 
noch ein wackerer Gartenzwerg in Gestalt eines kleinen 
Schneiderleins, und just der verdirbt der Dame den tot- 
sicheren Coup. Also muß sie ohne Moneten weiter durch 
die Lande reisen... 

Der Film — inszeniert von Russel Rouse — läßt nir- 
gends recht erkennen, wie ernst er es eigentlich meint, und 
so entscheidet sich das Publikum nach kurzem Zögern, ihn 
auf die leichte Schulter zu nehmen und schnalzt bei den 
heftigen Kußszenen heftig mit. Beverly Michaels ist 
das blonde Luderchen, Richard Egan der Mann, der auf 
es hereinzufallen droht, Percy Helton mimt den tölpel- 
haften Schneider und Evelyn Scott die trunkene Bar- 
inhaberin. 

Eine Greene-Rouse-Produktion von Edward Small im Ver- 
leih der United Artists; Staffel 1955/56; Vorführdauer: 
76 Min.; nicht jugendfrei, nicht feiertagsfrei. H. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3084 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Goldeck 
Die kleine Ballerina 
(The Little Ballerina) 
Das Ziel der englischen Pädagogin Mary Field ist es, 


Spielfilme für Kinder und Jugendliche zu produzieren. „Die 
kleine Ballerina“ ist eine dieser Produktionen. In ihr wird 
die Geschichte eines kleinen Mädchens erzählt, das sich 
vorgenommen hat, einmal eine große Tänzerin zu werden. 
Mit vorbildlichem Fleiß und großer Zähigkeit überwindet 
sie alle Schwierigkeiten. Als sie schließlich ihrem großen 
Vorbild, einer berühmten Ballerina vortanzen soll, versagt 
sie zwar, schafft es aber dann später doch, daß sie auf 
der Bühne stehen darf. Im Sinne einer unaufdringlichen 
Moral für die Jugend wird gezeigt, daß aus dem kleinen 
Mädchen nur durch die unermüdliche Arbeit an sich selbst 
etwas geworden ist. 


Wenngleich die herben englischen Typen in der Besetzung 
vorherrschen, so haben es dennoch die Regie von Lewis 
Gilbert und die auf Atmosphäre bedachte Kamera von 
Frank North verstanden, die ganze Anmut dieses reiz- 
vollen Ballettmilieus in pastellzarten Tönen auf der Lein- 
wand erstehen zu lassen. In ihm leben die Gestalten dieses 
Films, dessen Hauptrollen durch Yvonne Marsh, Marion 
Chapman, Doreen Richard, Kay Henderson, Tony Newley, 
Anita Holland, Margot Fonteyn und Michael Somes glaub- 
haft verkörpert werden. Ein Film mit der Jugend, für die 
Jugend, aber auch für Erwachsene. 


Eine Mary-Field-Produktion im Goldeck-Verleih; Länge: 
1775 m; Vorführdauer: 65 Min.; FSK-Entsceid: jugend- 
fördernd E. K. 
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Allianz 


Die wilde Auguste 


Der Heiterkeitserfolg steht außer Frage, denn diese Au- 
guste Schrull ist wirklich ein unberechenbares Frauenzim- 
mer. Aber ihr Herz sitzt auf dem rechten Fleck. Sie stun- 
det ihren beiden Untermietern, dem Vertreter Hans Flemig 
und dem Graphiker Peter Kerbholz, nicht nur die Miete, 
sie wirft sich auch in die Bresche, als Flemigs Hoffnung auf 
einen Job zu zerrinnen droht, weil seine reiche spanische 
Tante nicht rechtzeitig erscheint, um bei Direktor Roland 
für den Neffen zu bürgen. Kurzentschlossen übernimmt 
Auguste die exzentrische Rolle der Spanierin. Daß ihr Auf- 
treten zu den haarsträubendsten Komplikationen führt, ver- 
steht sich von selbst. Als dann die echte Tante den Schau- 
platz der turbulenten Ereignisse betritt, kommt es zum gro- 
ßen Knall, der sich jedoch für alle Beteiligten in ein zu- 
friedenstellendes Happy End auflöst. 

Wie gesagt, dem Lachen sind hier keine Grenzen gesetzt, 
denn Peer Schwenzen und Georg Jacoby (der auch Re- 
gie führt) versahen das Drehbuch mit allen wirksamen Zu- 
taten eines saftigen Schwanks, dem es weniger auf Logik 
und pointierten Witz als vielmehr auf eine kunterbunt 
dahinpurzelnde Handlung mit deitiger Situationskomik und 
derb-dreisten Wortspässen ankommt. Unterstützt wird die 
Regie durch Franz Grothe, der zwei amüsante Lieder 
schrieb, und Fritz Arno Wagner, der das verrückte Ge- 
schehen in ansprechenden Farben mit der Kamera einfing. 

Die entscheidende Wirkung empfängt der Film allerdings 
durch Ruth Stephan, deren unsagbar komisches Talent 
sich nach Herzenslust austoben darf und dabei doch wohl- 
tuend die Schranken echten Komödiantentums wahrt, womit 
sie sich etwa von Oskar Sima oder Hubert vonMeye- 
rinck unterscheidet, die ihre Schwankeifekte mehrmals 
überdrehen. Michael Cramer, Woligang Wahl und Peer 
Schmidt versuchen, aus ihren düritigen Rollen das Beste 
zu machen, während Christiane Janssen in erster Linie 
reizend aussehen und Topsy Küppers echtes spanisches Tem- 
perament mimen muß. Daß Hans Nielsen und Heli Finken- 
zeller ebenfalls mit von der Partie sind, sei am Rande er- 
wähnt. 


Eine Arca-Produktion in Agfacolor. Verleih: Allianz. Staf- 
fel: 1955/56. Länge: 2428 m. Vorführdauer: 90 Min. FSK: 
nicht jugendfrei, nicht feiertagsfrei. M.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3183 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Schorcht 
San Salvatore 


In einem Sanatorium am Luganer See, stets die markante 
Silhouette des symbolhaiten San Salvatore, des Bergs der 
Erlösung, vor Augen, lebt seit Jahren die junge Dagmar 
Gerken. Ihre Liebe zu dem Chirurgen Dr. Kant wird zwar 
erwidert, findet jedoch keine Erfüllung, weil sich der Arzt 
in dem Augenblick für mehrere Jahre an die Heilstätte 
bindet, da Dagmar als gesunder Mensch entlassen wird. 
Enttäuscht sucht sie bei Dr. Carrell Vergessen und heiratet 
ihn auch. Aber sie findet nicht das ersehnte Glück: eine 
andere Frau macht es ihr streitig. Doch Carrell verspricht 
ihr, sie nicht zu verlassen. Als sie ein Kind erwartet, ist 
sie überzeugt, daß nun alles gut wird. Da aber entdeckt 
sie, daß ihr Mann sie noch immer betrügt und bricht zu- 
sammen. Sie verliert ihr Kind und erleidet einen lebensge- 
fährlichen, gesundheitlichen Rückschlag. Verzweifelt flieht 
sie nach Lugano, zu Dr. Kant. Der wagt eine riskante 
Operation und siegt. Und während Carrell großmütig Ver- 
zicht leistet, finden die beiden Liebenden endlich zueinander. 

Dies ist in ganz groben Zügen der Inhalt des Drehbuchs, 
das Felix Lützkendori nach einem Roman von Hans Kades 
abiaßte. Trotz der weitverästelten, überaus konifliktreichen 
und gesucht wirkenden Vorlage ist die Handlung nicht 
schlecht. Im Gegenteil, die dramatischen Knoten sind voll- 
endet geschürzt und besitzen genügend Glaubwürdigkeit 
und echte Spannung, um den Zuschauer von Anfang bis 
Ende zu fesseln. Selbst wenn die Konflikte sich drängen 
oder die Spannungsmomente parallel laufen (streckenweise 
müssen zwei getrennte Schauplätze berücksichtigt werden), 
tritt die Handlung klar und ungezwungen zu Tage. Nicht 
zuletzt ist es der Regie von Werner Jacobs zu verdan- 
ken, daß ein Stück gehobener Gebrauchsliteratur in einen 
gepflegten Unterhaltungsfilm übersetzt wurde, der dem Ge- 
schmack nicht übermäßig Gewalt antut, unnötige Sentimen- 
talität vermeidet, allzu groben dramaturgischen Eifekten 
(fast durchweg) tunlichst ausweicht und sogar Ansätze zu 
atmosphärischer Dichte zeitig. Heinz Schnackertz 
gelangen saubere, ansprechend kontrastreiche Aufnahmen, 
die geschmacklich sicheren Bauten errichteten Franz Bi und 
Bruno Monden, und Herbert Jarczyk schrieb eine Mu- 
sik, die das schicksalsträchtige Geschehen sinniältig unter- 
malt. 

Das Bestreben, den Film ‚zu einem gepflegten Ganzen ab- 
zurunden, drückt sich auch in der Besetzungsliste aus: keine 
Rolle, die nicht mit einem namhaften Darsteller besetzt ist. 
Antje Weisgerber spielt mit der ihr eigenen zarten 
Verinnerlichung und Sparsamkeit der darstellerischen Mittel 
die verzweifelte Dagmar Gerken. Dieter Borsche gibt 
den berufisbesessenen, gleichwohl unverbrüchlich liebenden 
Dr. Kant. Dem charakterlich labilen Dr. Carrell verleiht 
Will Quadilieg lebendige Züge. Marianne Wisch- 
mann (deren Rolle nicht so exakt ausgeieilt ist, wie es 
erforderlich wäre) ist „die Frau dazwischen“. Weitere, teils 
auflockernde, teils dramatische Charakterstudien gaben 
Hanna Rucker, Rudolf Fernau, Carl Wery, Charles Regnier 
und Hans Leibelt. 


Eine Rotary-Produktion im Verleih der Schorct. Staffel: 
1955/56. Länge: 2694 m. Vorführdauer: 99 Min. FSK: feier- 
taasfrei, nicht jugendfrei. M. R. 


Film können die Filmtheaterbesitzer das 


Zu diesem 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3163 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


MGM 
Der Spieler 


(The Great Sinner) 


Der nach Dostojewskijs Roman von Robert Siodmakin 
Gottfried Reinhardts Produktion gedrehte Film läßt in einer 
milieumäßig gut gesehenen und atmosphärisch dichten Bild- 
folge die Zeit um die Mitte des vorigen Jahrhunderts er- 
stehen. Das schon damals weltbekannte Wiesbaden wird 
mit seiner Spielbank Mittelpunkt der zwischen edlen und 
niedrigen Leidenschaften hin und her pendelnden Handlung. 
Mit starkem Einfühlungsvermögen für das Psychologisch-Er- 
regende des Themas führt Robert Siodmak Gregory Peck 
als Fedor Dostojewskij durch den fast romangleichen Film 
und macht vor allem glaubhaft, daß dieser Mensch und 


Dichter, der anfangs geringschätzig über „Spieler“ denkt, 
durch seine Liebe zu Paulina Ostrovsky — von Ava Gard- 
ner faszinierend und glutvoll dargestellt — selbst der 
rollenden Kugel verfällt und an ihrem Zufallslauf schließ- 
lich beinahe zugrunde geht. 

Aber mehr noch: während die Kugel springt und rollt, 
einmal dieser, dann jener Zahl ihre Zuneigung erweist, 
rollen weitere Schicksale ab. Mit nahezu teuflischem Zynis- 
mus spielt Melvyn Douglas den Wiesbadener Spielbank- 
direktor, in dessen Tresor sich die Wechsel und Schuld- 
scheine der Spieler häufen. Alles kann dieser Mann haben 
— nur Paulina, die er scheinbar schon als elegante Gattin 
an seiner Seite sieht, will nichts mehr von diesem eiskal- 
ten Menschen wissen. Sie erkennt, daß ihre Liebe einzig 
und allein dem „Spieler“, dem Schriftsteller Fedor, gehört, 
der für sie das Spiel seines Lebens gewagt und allerdings 
verloren hat. In weiteren Rollen Walter Huston, Frank 
Morgan, Agnes Moorehead, Curt Bois und Ludwig Stössel. 

Robert Siodmak gelang hier — unterstützt durch die Ka- 
mera (Georges Folsey) ein großer Wurf. Das Drehbuch 
schrieben Ladislas Fedor und Christopher Isherwood. Alles 
in allem ein Film, der künstlerisch überzeugt und vermöge 
seiner Themenstellung auch weite Kreise des Publikums an- 
spricht. 


Eine Gottfried Reinhardt-Produktion der MGM. Länge: 
3126 m, Vorführdauer: 114 Minuten. FSK-Entsceid: feier- 
tags-, jedoch nicht jugendfrei. E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3175 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Universal 


Die Benny Goodman Story 
(The Benny Goodman Story) 


Ein musikalisches Filmdenkmal, wie es Glenn Miller recht 
war, durite für Benny Goodman nur eine Frage der Zeit 
sein. Ursprünglich sollte ein Stück der Goodman-Story in 
der Miller-Story erscheinen, aber gar bald zeigte es sich, 
daß Benny seine eigene Filmstory durchaus wert war. Und 
in der Tat steht sie der Glenn Miller-Story weder musi- 
kalisch, noch inhaltlich, noch menschlich nach. Der Lebens- 
lauf des heute noch nicht einmal 50jährigen Musikers, der 
jetzt aus gesundheitlichen Rücksichten nur noch gelegent- 
lich vor die Oifentlichkeit tritt, allen Freunden moderner 
Tanzmusik aber durch seine mitreißenden Arrangements 
ein Begriff geworden ist und bleiben wird, liest sich auch 
an der Leinwand wie ein liebenswürdiger und spannender 
Liebesroman, der beinahe zu keinem guten Ende geführt 
hätte, weil Benny selbst zu lange zwischen seiner Musik 
und seiner Liebe schwankte und das entscheidende Wort 
nicht finden konnte, zu dem ihm letzten Endes dann seine 
Mutter, die ursprünglich auch gegen die Verbindung war, 
verhalf. Dazwischen erlebt man den musikalischen Aufstieg, 
nie überheblich, nie überzeichnet, immer hübsch „auf dem 


Teppich“ bleibend, so hoch auch die musikalischen Töne 
hinaus wollen. 
Autor Valentin Davis, „Entdecker“ praktisch dieser 


Goodman-Story, durfte selbst seine erste Filmregie führen. 
Seine Inszenierung ist schwungvoll und findet geschickt zu 
immer neuen Steigerungen, wenn man schon glaubt, mit- 
reißender könne es nun gar nicht mehr gehen. Herrliche 
Höhepunkte sind dabei die Geburt des Swing in Los An- 
geles und das unvergeßliche Auftreten der Band im New 
Yorker Paramount-Theater. Das hebt einen vom Parkettsiiz 
hoch! Aber wen dürfte es wundern, wenn er erfährt, daß 
viele der unverwüstlichen Musiker, deren Namen uns längst 
zum Begriff wurde, persönlich dabei sind: Ben Pollack, 
Lionel Hampton, Harry James, Gene Krupa oder Teddy 
Wilson, um nur einige zu nennen. Für die Rolle des Benny 
Goodman, der seine Klarinettenparts auch selbst spielt, ge- 
wann man Amerikas Fernseh-As Steve Allen, der nicht 
nur rein äußerlich gewisse Ähnlichkeiten zu dem Musiker 
aufwies, sondern durch seine Unterbetonung und Zurück- 
haltung eine so glänzende Leistung bot, daß er auch sofort 
den deutschen Filmfreunden ein Begriff werden wird. Ne- 
ben ihm formt Donna Reed ein stilles, warmherziges 
Mädchen von hinreißendem Liebreiz und unterstreicht, daß 
sie nicht per Zufall zu einem Oscar („Verdammt in alle 
Ewigkeit“) kam. Gut ausgezeichnete Rollen füllen ferner 
Berta Gersten, Herbert Anderson und Sammy Davis Sr. Die 
flüssige Kameraarbeit (William Daniels) ist ebenso zu loben 
wie die musikalische Bearbeitung und Anrichtung durch 
Joseph Gershenson, und auch die Technicolor-Farben sind 
gut abgestimmt. BS deutschte unter Klaus von Wahl mit 
den Sprechern Paul Klinger, Gisela Hoeter, Else Boetticher, 
Friedrich Schoenfelder und Erich Fiedler zweckmäßig ein. 


Eine Universal-Produktion in Technicolor im eigenen Ver- 


leih; Staffel 1955/56; Vorführdauer: 117 Min.; jugendför- 
dernd, nicht feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung Ende 
März. Heinz Reinhard 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3195 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Universal 


Mit roher Gewalt 
(The Spoilers) 


Mit Gewalt mußten die Minenbesitzer in Alaska um die 
Jahrhundertwende ihr Eigentum verteidigen, mit Gewalt 
notfalls zurückerobern, wenn ein allzu windiger Kommissar 
mit einem gefälligen Richter gemeinsame Sache machte und 
im unsauberen Spiel die goldträchtigen Minen auf Zeit aus- 
zubeuten versuchte. Aber ein Kerl wie Roy, der das Recht 
auf seiner Seite weiß, läßt sich denn auch nur kurze Zeit 


einschüchtern, dann gebraucht er seine Fäuste und die 
Pistole und holt zurück, was ihm gehört: Mine, Money, 
Mädchen. 


Zu Anfang geht es unter Regie von Jesse Hibbs noch 
recht gemäßigt zu, aber später sprechen dann doch titel- 
gerecht die Dynamitpatronen. Jeff Chandler, der 
schwarz-weißhaarige, kämpft da einige hundert Meter Film- 
strecke mit seinem Widersacher Rory Calhoun, daß alle 
Fetzen fliegen, aber Anne Baxter, der Barsängerin von 
Nome, macht das gar nichts aus. Selbst im tiefsten Schlamm 
küßt sie ihren Helden, nachdem er sich von ihrer Geg- 
nerin (Barbara Britton) befreit hat. Zur kämpfenden Mann- 
schaft gehören auch Ray Danton und John McIntire. Das 
Ganze in Breitwand und in Technicolor fotografiert von 
Maury Gertsman und von Berliner Synchron mit Gisela 
Trowe, Heinz Engelmann u. a. flott eingedeutscht. 

Ein Universal-Film in Technicolor im eigenen Verleih; 
Staffel 1955/56; Vorführdauer: 83 Minuten; jugendgeeignet, 
nicht feiertagsfrei. H.R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3181 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Wilhelm Guha drahtet aus Wien: 


AUS DER FIRLMPRODUKFTION 


Die Ateliers in Oesterreich sind ausgelastet 


Anfang April beginnt in Wien Ernst Marischka mit den Dreharbeiten für seinen neuen Farbfilm 
„Opernball“ in Eigenproduktion und nach eigenem Drehbuch. Gleichzeitig geht die Donau-Film 


mit „Rosmarie kommt aus Wildwest“ 
über diese Filme berichten. Sechs Monate Drehzeit sind für den Rondo-Film 


ins Atelier. Wir werden in Kürze ausführlich 


„Das heilige 


Erbe“ vorgesehen. Nach einem Drehbuch von Günther Schwab und Norbert Kuntze („Die letzte 
Brücke“) inszeniert Alfred Solm. Der Eastmancolorfilm in SuperScope wird in den österreichischen 


Bergen 


gedreht und soll wieder sehr viel Landschafts- 


und Tieraufnahmen zeigen. Kamera: 


Richard Angst, Hauptdarsteller: Hermann Erhardt, Ilse Exel, Christl Erber, Eduard Köck, Willy - 
Rösner und Kurt Bühlau. Der deutsche Verleih ist noch offen. Drehbeginn Ende März. \ 


Die Schönbrunn-Film beginnt im Mai mit „Ihr 
Korporal“ (Der Husar der Marie). Regie führt 
E. W. Emo, Musik: Hans Lang, Kamera: Walter 
Tuch. Für die Hauptrollen sind bis jetzt engagiert: 
Paul Hörbiger, Peter Weck, Traute Wassler, Ru- 
dolf Carl, Lotte Ledl, Wolfgang Jansen, Gustl 
Stark-Gstettenbaur und Thomas Hörbiger. 

Sascha plant für 1956, teils in Gemeinschafts- 
produktion mit der Lux-Film, noch vier Filme, 
und zwar: „Manöverzwilling“ mit Gunther 
Philipp in der Doppelrolle, in Farben, Regie Hans 
Quest, Drehbeginn 1. Juni; deutscher Verleih: Con- 
stantin. „Fuhrmann Henschel“ mit Walter Rich- 
ter, Nadja Tiller; Regie Josef von Baky, in Far- 
ben, Drehbeginn 10. Juli; deutscher Verleih: Her- 
zog. „Kaiserjäger“ mit Adrian Hoven, in Farben, 
Drehbeginn 1. September; deutscher Verleih: Her- 


Kurt Hoffmann kann wohl lachen 


— denn er unterzeichnet gerade einen Vertrag mit der 
Witt-Filmproduktion, München, die ihn für zwei Filme ver- 
pflichtet hat. Bereits im Mai wird der bekannte Regisseur 
mit der Realisierung des Romans „Heute heiratet 


mein Mann“ von Annemarie Selinko beginnen. An- 
schließend geht „Derkleine Grenzverkehr“ nach 
Erich Kästner ins Atelier. Beide Filme erscheinen bei Con- 
stantin. Im Bild rechts Georg Witt. 

Foto: Constantin/Bokelberg 


Wer dreht was in Geiselgasteig” 


zog. „Unentschuldigte Stunde“ mit Rudolf Prack; 
deutscher Verleih: Gloria. 

Einen weiteren großen Farbfilm wird Ernst 
Marischka noch im Herbst drehen, während die 
Cosmopol für heuer noch das Lustspiel „Rendez- 
vous in Wien“ und einen Abenteuerfilm „Fracht 
für Tunis“ auf dem Programm hat. Nach einer 
Idee von Paul Hörbiger produzieren Öfa-Schön- 
brunn „Ober zahlen“ im Sommer und anschlie- 
Bend Anzengrubers „Der Schandfleck“. Weiter ist 
ein Film über das Leben der Donauschiffer, „Wir 
von der Donau“, mit Attila Hörbiger vorgesehen. 
Die Wiener Mundus produziert als Fortsetzung 
der Burgtheater-Verfilmungen im März „Wilhelm 
Tell“ und im Spätfrühjahr ein Lustspiel mit Theo 
Lingen „Ein tolles Hotel“. Die Donau-Film wird 
im Sommer in Farben „Der Mustergatte“ wieder- 
verfilmen. Die Neusser-Produktion bereitet ihren 
zweiten CinemaScope-Film unter der Regie von 
Franz Antel „Stadt der Träume“ vor und auch die 
Paula-Wessely-Film hat für 1956 noch zwei Filme 
auf dem Programm stehen. wg 


Stapenhorst verhandelte in Wien 


Carlton-Chef Günther Stapenhorst hielt 
sich kürzlich einige Tage in Wien auf, um für 
seine nächsten Filme Schauspielerverträge abzu- 
schließen. Für die Operettenverfilmung „Der 
Bettelstudent“ wurden Gunther Philipp, 
Gerhard Riedmann, Liselotte Pulver, Elma Kar- 
lowa, Johanna Matz, Oskar Sima und Gustav 
Knuth, für „Elisabeth“ (eine Geschichte um 
die österreichische Kaiserin) Paul Hörbiger, Oskar 
Sima und Karlheinz Böhm engagiert. Die Titel- 
rolle soll mit Marianne Koch besetzt werden. wg 


H.D. beginnt mit „1000 Melodien“ 


Nach Ostern wird die H.-D.-Produktion, Berlin, 
Gie Arbeit an ihren diesjährigen Filmen beginnen. 
Als erster soll in Berlin ein musikalischer Farb- 
£lm mit dem Titel „Tausend Melodien“ für 
NF gedreht werden, dessen Hauptrolle Martin 
Benrath spielen wird. Zu den weiteren Filmen 
des 1956er Programms sind — wie bereits kurz 
berichtet — zu rechnen „Mein Bruder Josua“ 
(Europa-Film-Verleih), ein farbiger Heimatfilm, 
den Werner Eplinius und Janne Furch schreiben. 
Er wird in Hamburger Ateliers und mit Außen- 
aufnahmen in Süddeutschland gedreht werden, so- 
wie der Film „Der Glockengießer von Tirol“, des- 
sen Hauptrolle Claus Holm anvertraut: ist. Wie 
üblich wird Hans Deppe den größten Teil der 
Filme seines Produktionsprogramms, das fünf bis 
sechs Filme umfassen wird, wieder selbst in- 
szenieren. 


Bavaria wird acht bis zehn Filme produzieren 


Die diesjährige Produktion der Bavaria wird 
acht bis zehn Filme betragen, wobei, durch die 
Umstellung bedingt, im ersten Jahr die Auftrags- 
produktion den größten Raum einnehmen dürfte. 
Diesbezügliche Verhandlungen wurden u. a. be- 
reits mit Eichberg- und Carlton-Film aufgenommen. 

Der erste Bavaria-Film, „Meine schöne Mama“, 


wird etwa am 1. Juli ins Atlier gehen. Weitere 
Terminierungen: 
„Black Seven“, Carmen Productions, Regie T. 


B. Sills, Eastmancolor, Baubeginn: 16. 3. 
„Geierwally“, Ostermayr/Unitas, Baubeginn: 3. 4. 
„Fröhliche Wallfahrt“, Dörfler-Film, Drehzeit: 

April. 

„Santa Lucia“ (Torreani-Film), Zeyn/Gloria, Re- 
gie: Werner Jacobs, Mitte April. 
„Kitty und die Weltkonferenz“, 

Farbe, Baubeginn: 20. 4. 
Vier Television-Filme: 

ductions, Ende April. 
„Wo der Wildbach rauscht“: 

London, Ende April. 
„Romantische Symphonie“, 

CinemaScope, Anfang Mai. 
„Heute heiratet mein Mann“, Witt/Constantin, 

Regie: Kurt Hoffmann, Mitte Mai. 

„Unvollendete Symphonie“ (Unfinished Sym- 
phony), Universal, Juni, Regie: Douglas Sirk. 


Herzog-Film, 
Douglas-Fairbanks-Pro- 
HP-Film/Deutsche 


Carlton/NF, Farbe, 


Ein Farbfilm, Hübler-Kahla, Gloria, Juni. 

„Der Falke von Monterosa“, König-Film, An- 
fang Juli. 

„Edelweiß und Klapperschlangen“, König-Film, 
Anfang August. 


„Der kleine 
Mitte August. 


Grenzverkehr“, Witt/Constantin, 


„Der Jäger von Fall“, Ostermayr, Ende Sep- 
tember. 

Weitere Projekte sind von verschiedenen Firmen 
geplant. W. 


Köpenick contra Köln 
Während in Hamburg Helmut Käutner mit 
den Aufnahmen seines neuen Zuckmeyer- 
Films „Der Hauptmann von Köpe- 
nick“ begann, dreht die ostdeutsche Defa 
zur Zeit unter Slatan Dudow mit Rolf Lud- 
wig, Else Wolz, Erwin Geschonnek u. a. den 


Film „Der Hauptmann von Köln“. 
Beide Filme entstehen nach einer wahren 
Begebenheit. Köpenick liegt im Ostsektor 


und wird von einer westdeutschen Firma ge- 
dreht, Köln liegt in der Bundesrepublik und 
wird von Ostdeutschland behandelt. Kom- 
mentar: merkwürdige Welt! -rd 


AUS DER AuUBEIT DES WVERLEILKS 


Zwei Uraufführungen in Essen: 


„Die wilde Auguste“ und „San Salvatore“ 


An zwei aufeinanderfolgenden Tagen der vorigen Woche (Donnerstag/Freitag, dem 8./9. März 1956) 
stand die rheinische Ruhr-Metropole im Zeichen der Uraufführungen zweier neuer deutscher Filme. 
Im „UFA-Palast“ im „Hause am Viehofertor“ (1120 Plätze) war es die Agfacolor-Farbfilm-Posse 
„Die wilde Auguste“ nach dem gleichnamigen Bühnenstück von Theo Halton und Walter Kollo. 


Von den Hauptdarstellern waren Ruth Stephan, Michael Cramer, 


Christiane Janssen, Wolfgang 


Wahl, Heli Finkenzeller, Peer Schmidt und Ruth Hagen sowie Regisseur und Drehbuchautor Georg 
Jacoby persönlich erschienen und wurden vom Publikum für zwei Stunden unbeschwerter Fröhlich- 


keit mit ebenso herzlichem wie langanhaltendem Beifall belohnt. 


„Auguste, die wilde“ hat alle 


Chancen, auch im Erfolgsrennen an den Kassen der Filmtheater in den kommenden Wochen und 


Monaten einen vorteilhaften Platz einzunehmen. 


An einem nachmittäglichen Empfang der west- 
deutschen Fach- und Tagespresse im Hotel „Esse- 
ner Hof“ nahmen neben den Künstlern auch Arca- 
Produktionsleiter Helmut Volmer und von Allianz- 
Film Verleihchef Emil Lachmann, Zentralpresse- 
chef Karl Ludwig Kraatz mit seinem Düsseldorfer 
Mitarbeiter Hans-Ulrich Wieck, Filialleiter Cle- 
mens Buse mit seinen Vertretern Josef Koch und 
Hans Krebs sowie UFA-Theaterleiter Carl Wil- 
helms teil. 

Einen Tag später lief der Film auch im Dort- 
munder „Odeon-Theater“ auf der Brückstraße 
(1000 Plätze), im Bielefelder „Capitol-Theater“ 
(1071 Plätze), im Mönchen-Gladbacher „Großen 
Union-Theater“ (1418 Plätze), in den Bonner 
„Atrium-Lichtspielen“ (600 Plätze) und im Ober- 
hausener UFA-,„Palast-Theater“ auf der Markt- 
straße (839 Plätze) an, wo die Künstler von ihren 
Filmfreunden nicht minder stürmisch gefeiert 
wurden. r 


Am Tage darauf hatte die „Lichtburg“ auf der 
Kettwiger Straße (1664 Plätze, Inhaber: Filmthea- 
terbetriebe Erich Menz und Heinrich Jaeck, Gesell- 
schaft mbH., Essen-Heisingen) die Premiere der 
C. W. Tetting-Produktion der Rotary-Film „San 
Salvatore“ nach dem gleichnamigen Roman von 
Hans Kades. Hier waren die Hauptdarsteller 
Antje Weisgerber, Dieter Borsche, Hanna Rucker, 
Marianne Wischmann und Carl Wery sowie der 
Regisseur Werner Jacobs persönlich herbeigeeilt. 


In drei Vorstellungen zählte man über 4000 Be- 
sucher. Kein Wunder, denn dieser ansprechende 


„Aug in Aug mit dem Publikum“ — und jeder war zufrieden 
mit dem Erfolg der Schorcht-Premiere „San Salvatore“ in der 
Lichtburg Essen. Unser Foto zeigt v. I. n. r.: Carl Wery, 
Antje Weisgerber, Dieter Borsche, Marianne Wischmann, 
Filialleiter Carlo Schmidt, Hanna Rucker und Regisseur 
Werner Jacobs. 


Unterhaltungsfilm des gehobenen Niveaus kommt 
der deutschen Mentalität in seiner Thematik sehr 
entgegen. Auch sonst fehlte nichts an dem ge- 
wohnt festlich-feierlichen Rahmen der Essener 
„Lichtburg“-Uraufführungen: Anfahrt der Künstler 
vor dem Schaufenster-Filmtheater mit entspre- 
chendem Polizeiaufgebot, kaum endenwollender 
Applaus für Film und Künstler, zahlreiche Vor- 


Caterina Valente und Helmut Zacharias 
an der Spitze 


Leserumfragen nach der beliebtesten Sängerin, 
dem prominentesten Kapellmeister und dem 
schönsten Schlager sind aufschlußreiche Teste mit 
oft überraschenden Resultaten. Vor kurzem führte 
ein in Belgien erscheinendes Magazin eine solche 
Befragung durch. Das Ergebnis: Caterina Valente 
(881 Punkte) und Helmut Zacharias (756 Punkte) 
lagen mit einem Abstand von mehr als 600 Punk- 
ten vor den nächsten Positionen (Doris Day und 
Ray Anthony) weit an der Spitze der Gruppen 
ausländische „Sängerinnen“ und „Orchester“. Eine 
stolze Bilanz, die der deutschen Filmindustrie 
wertvolle Hinweise geben kann. -r 
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hänge, freundliche Worte, prächtige Blumenge- 
binde, Ansturm auf die Autogrammstunde... 

Die Vertreter der westdeutschen Fach- und 
Tagespresse konnten den Film bereits am Vor- 
mittag in einer Sondervorführung sehen. Am 
Nachmittag traf man sich mit den Künstlern zu 
einem Plauderstündchen im Teeraum des Hauses. 
Hier konnte man auch Ernst Erich Strassl von 
der Schorcht-Zentrale mit seinem Düsseldorfer 
Mitarbeiter Dr. Eberhard Delle, Filialleiter Carlo 
Schmidt und Vertreter Erwin Bohle sowie „Licht- 
burg“-Hausherr Heinrich Jaeck begrüßen und 
sprechen. Der Konnex war sehr schnell hergestellt. 


Großer Tag für die Freie Hansestadt 


Einen’ 
Hans Söhnker und Michael 
Schorctälms „Zärtliches Geheimnis“ in den Stuttgarter Kam- 
mer-Lichtspielen vor. Der Erfolg war — wie nicht anders 


vergnügten Skeich trugen Irene von Meyendorif, 


Ande bei der Premiere des 


zu erwarten — groß. Foto: Schorcht/Romanski 


Senatsempfang für „Meine 16 Söhne“ in Bremen 


Nach dem erfolgreichen Start in Hannover kehrten Hans Domnicks „16 - Schorcht - Söhne“ auch in 
Bremen ein, wo dieser Film bekanntlich entstanden ist. In Ernst Haddenbrocks „UT“ am Bahnhofs- 
platz stellten sich die Darsteller den Bremer Kinofreunden. Und hier gingen natürlich die Wogen 


der Begeisterung besonders hoch. 


Nachmittags hatte der Bremer Senat Darsteller 
und Regisseur zu: einem Empfang in den histori- 
schen Kaminsaal des Rathauses eingeladen, auf 
dem die Stadt durch die Senatoren für das Bil- 
dungswesen und die Justiz und durch zahlreiche 
Persönlichkeiten des kulturellen Lebens vertreten 
war. 

Senator Dehnkamp, als mehrjähriger Vorsitzen- 
der der Kultusministerkonferenz der Länder durch 
seine Aufgeschlossenheit gegenüber filmischen 
Problemen bekannt, sprach von der großen 
Freude, die Bremen gerade für diesen Film emp- 
finde. Er dankte Hans Domnick und seinen Mit- 
arbeitern, die dazu beigetragen hätten, etwas von 
Bremer Art und Geist zu gestalten. Für die Pro- 
duktion und Verleih antwortete Ernst Erich 
Strassl, der die filmfreundliche Geste des Bremer 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/49 


Unruhen in Griechenland — Demonstration 
gegen Englands Zypern-Politik. 

Weltspiegel: Ausbildung der deutschen 
Luftwaffe — Amerika: Probeflug eines 
Kleinsthubschraubers — München: Kletter- 
maxe zieht auf das Rathaus — Columbia: Auf 
in den Kampf Torero — Berlin: Sternflug 
der Seide. 

Sport: Internationale Skiflugwoche — 
Kandahar 1956: Madeleine Berthold unschlag- 
bar — Schwere Stürze beim Abfahrtslauf — 
Die Kandahar-Diamantnadel für Anderl Mol- 
terer — Sonderbericht vom Länderspiel 
Deutschland — Holland. 


Blick in die Welt 
Nr. 12/56 


Sensation beim Kandahar-Rennen: Toni 
Sailer endet in Sestriere auf dem 34. Platz — 
Einsatzübung des bayerischen Luftrettungs- 
dienstes — Soziale Fürsorge für Bergleute. 

Zeitgeschehen — kurz gesehen: 
Brennpunkt Zypern: Deportation von Erz- 
bischof Makarios löst blutige Demonstrationen 
aus — Neuer Weltrekord für Düsenflugzeuge: 
Eine englische Maschine erreicht 1822 Stunden- 
kilometer — Apostel der Alemannen: Feier- 
liche Prozession zu Ehren des Hl. Fridolin in 
Säckingen — Getanzte Gebete: Merkwürdige 
Bräuche einer neuen japanischen Sekte — Die 


Schönste auf dem Steg: Wahl der „Miss 
Manneauin“ in Paris — Moden für jeden Ge- 
schmack — Frühjahrsmodelle von Ursula 
Schewe — Zauber der Manege: Artistische 


Glanzleistungen im Zirkus Krone in München 
— Jung-Amerika unter sich: Prämiierung der 
besten Anfeuerungsgruppen bei einem Basket- 
ball-Turnier in Frankfurt. 

Sport: Spezialbericht vom Fußball-Län- 


derkampf Deutschland — Holland. 


Die Wochenschauen dieser Woche 


Senats dankbar quittierte, die um so mehr in Er- 
scheinung trete, als der deutsche Film mit An- 
erkennung von staatlichen oder kommunalen Stel- 
len nicht gerade verwöhnt werde. 

Zur festlichen Abendpremiere ergriff dann Se- 
nator Dehnkamp noch einmal das Wort und wür- 
digte Film und Darsteller. In einem Beifallssturm 
gingen seine abschließenden Worte unter: „Der 
Charme von Frau Dagover wird die Stadt Bre- 
men besser repräsentieren als der Senat es ver- 
mag!“ . 

Bremens Bürgermeister Kaisen, der mit zahl- 
reichen Senatoren der Premiere beiwohnte, ließ 
sich anschließend die Hauptdarsteller vorstellen 
und beglückwünschte sie wie auch den Produzen- 
ten Domnick in herzlicher Weise zu diesem Film. 

-r 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 320 


Brandherd Mittelmeer: Nah-Ost: Entlassung 
von General Glubb durch König Hussein — 
Konferenz in Kairo zwischen Ägypten, Saudi- 
arabien und Syrien — Nordafrika: Selbstän- 
digkeit für Französisch-Marokko — Franzö- 
sische Armee im Kampf gegen aufständische 


Algerier — Zypern: Verhaftung von Erz- 
bischof Makarios — Antibritische Demon- 
strationen in Athen — Festliches Konzert: 


Feier des l0jährigen Bestehens des Bamberger 
Symphonieorchesters — Lohn der Arbeit: Eine 
Reise nach Berlin für jugendliche Gewinner 
eines Preisausschreibens — Messe-Schlager: 
Ein fröhlicher Streifzug durch die Hamburger 
Hotel- und Gastwirts-Messe. 

Sport: Länderspiel im Hallenhandball: 
Schweden besiegt Deutschland in Berlin 13:10 
— Deutschland — Holland: Die spannendsten 
Szenen vom Fußball-Länderkampf in Düssel- 


dorf. 
Welt im Bild 
Nr. 194 


Träume in Seide: Zauberhaftes Rendezvous 
der führenden deutschen Modehäuser. 


Blickpunkt der Woche: Paris! 
Algerienkrise auf Hochtouren — Rabat: 
Triumphaler Empfang für Ben Jussef — Kairo: 
Die großen Drei des Nahen Ostens — Düssel- 
dorf: Ägyptischer Ministerbesuch am Rhein — 
London: Neue Wohnungen verdrängen die 
Slums — Genf: Internationale Automobil-Aus- 
stellung — Dortmund: Auktion der weltbe- 
rühmten Trakehner — Lustiges Affentheater: 
Ein neues Spiel zum Zeitvertreib. 

Sport: Hans Stretz — Willi Höpner: Ent- 
täuschender Titelkampf im Berliner Sport- 
palast — Deutschland—Holland: Ausführlicher 
Sonderberichtt vom Fußball-Länderspiel in 
Düsseldorf. 


In der Erfolgsmappe der Verleiher geblättert 


ADLER - FILM meldet: Die Rex - Lichtspiele, 
Aschaffenburg, über den Adler-Film „Für Dich 
hab ich gesündigt“: „Die Kritik unseres Publi- 
kums: Der schönste und wertvollste Film, den 
man seit langem zu sehen bekam.“ Das Theater 
prolongierte den Film. 

Der Adler-Film „Die Herrin vom Sölderhof“ 
findet überall besten Anklang beim Publikum. 
Auch die Tagespresse findet lobende Worte für 
den Film. Die „Freie Presse“ würdigt die unge- 
schminkte Darstellung dank der guten Schau- 
spieler und hebt die sorgsame Regie besonders 
hervor. Die „Neue Rhein-Zeitung“ schreibt, daß es 
kein Film mit bäuerlicher Atmosphäre sei, wie der 
Titel irrtümlich vermuten ließe. In allen Presse- 
stimmen findet man Worte der Anerkennung über 
das glänzende „come-back“ der Hauptdarstellerin 
Ilse Werner. Der Alhambra-Palast, Nürnberg, 
telegraphierte an Adler-Film: „Gratulieren zu 
dem einmaligen Erfolgsfilm ‚Die Herrin vom Söl- 
derhof‘. Trotz stärkster Konkurrenz 80° Beset- 
zung zum Wochenende. Wir wünschen uns mehr 
derartige gute Unterhaltungsfilme.“ 


ALLIANZ - FILM teilt mit, daß Carmine Gal- 
lones mit dem Prädikat „besonders wertvoll“ aus- 
gezeichneter Opern-Farbfilm „Madame Butterfly“ 
im Kleinen Haus des Phoebus-Palastes, Nürnberg, 
bei hervorragenden Besucherergebnissen in die 
dritte Woche ging. 

Der ab Freitag, den 9. März, in 26 Städten ge- 
startete Arca-Farbfilmschwank der Allianz „Die 
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Franz Antel, Hannelore Bollmann, Susi Nicoletti und Joa- 
chim Fuchsberger wurden im Stuttgarter Universum-Film- 
theater mit spontanem Applaus empfangen, als sie sich nach 
der Premiere ihres neuen Farbfilms „Symphonie in Gold“ 
den Besuchern zeigten. Foto: Herzog/Romanski 


wilde Auguste“ fand das einstimmig lobende Ur- 
teil der Theaterbesitzer und des Publikums. An- 
gesichts der guten Stimmung und Kassenrapporte 
läßt es sich in die Worte: „... selten so gelacht!“ 
zusammenfassen. 


IN WENIGEN ZEILEN 


Verleiherin Karoline Kopp hat einen abendfüllenden Na- 


turfilm mit Spielfülmhandlung, der den vorläufigen Titel 
„Wunder der Natur“ („Wo die Wälder rauschen“) erhalten 
hat, in Auftrag gegeben. Kameramann Sepp Ketterer wird 
zunächst ein Jahr lang die bayerischen, österreichischen 
und slowenischen Wälder mit der Filmkamera durchstreifen. 


Marianne Koch wird in Hollywood zwei Streifen hinter- 
einander drehen. Die Titel: „The Test“ mit George Nader 
und „The Godess“. 


Der ©. W. Fischer-Film der Allianz „Ich suche Dich“ kann 
beachtliche Veröffentlichungsrekorde melden. Zwölf Titel- 
blätter kennzeichnen die intensive Vorbereitung bei den 
großen illustrierten Zeitungen. Die Gesamtauflage aller Zei- 
tungen und Zeitschriften, die diesem Film längere Abhand- 
lungen widmeten, übersteigt bereits 17 Millionen Exemplare. 


Als erster Film der Koppfilmstaffel 1956/57 wurde das 
turbulente Lustspiel „Bademeister Spargel“ mit Paul Hörbi- 
ger, Angelika Hauff und Franziska Kinz unter der Regie von 
Alfred Lehner fertiggestellt. Die Uraufführung des von der 
Zenith-Filmproduktion, Wien, gedrehten Filmes fand am 
15. März in Münchens Theater am Karlstor, statt. -T 


Zwei Wochen nach seiner Uraufführung hatte der Harald 
Braun-Film „Regine“ auch in Berlin Premiere. Das Kiki 
brachte ihn heraus und Europa-Filmverleih besorgte den 
verheißungsvollen Start. Erik Schuman und Horst Bucholz 
waren persönlich anwesend und gaben unentwegt Auto- 
gramme. Das Publikum bereitete dem Film eine gute Auf- 
nahme. rd 


Der Alfred Weidenmann-Film „Alibi" (Fama/Europa) wurde 
in Österreich von der Evangelischen Filmgilde zum besten 
Film. des Monats Februar erklärt. Die Karten zur „Alibi”- 
a in Wien waren schon tagelang vorher ausver- 
auft, 


Der Schmalfilm-Verleih Ing. Ewald Peikert hat die nach- 


folgenden Filme neu in sein Programm aufgenommen: 
„Wenn man die Schule schwänzt”, „Zorro der Held“, „Die 
Klosterschwester“, „Symphonie eines Lebens“, „Kinderarzt 


Dr. Engel”, „Todeszelle Nr. 5“. 


SCHORCHT - FILM schreibt: Die allgemeine Be- 
geisterung über den Kurt-Hoffmann-Farbfilm „Ich 
denke oft an Piroschka“ hält an. Die Friedrichs- 
bau-Lichtspiele in Freiburg telegraphieren: „Ich 
denke oft an Piroschka‘ von Publikum und Presse 
in Freiburg begeistert aufgenommen. Trotz stärk- 
ster Konkurrenz blendende Kassen. Wird von 
Presse als bezauberndster Film seit 1945 gelobt. 
Auch wir denken noch oft an Piroschka und gehen 
mit ihr in die zweite Woche.“ 

Lux am Dom, Köln (355 Sitzplätze), meldet für 
die ersten zwölf Tage der Spielzeit „Rififi“ 21 064 
Besucher, das sind täglich 4,94 ausverkaufte Vor- 
stellungen. 


HERZOG - FILM berichtet: Schon die ersten 
Besucherzahlen zeigen, daß „Symphonie in Gold“ 
auch im südwestdeutschen Raum hervorragend 
angekommen ist. In den zwei Premierenvorstel- 
lungen im Universum und in einer Vorstellung 
im Wilhelma - Theater, Stuttgart - Bad Canstatt, 
sahen 3728 Besucher den Film. 

Auch die Münchener Premiere des Films, die 
am Freitag, dem 9. 3. 1956, in den Kammer-Licht- 
spielen stattfand, wurde zu einem eindrucksvollen 
Publikumserfolg. Regisseur Antel und seine Haupt- 
darsteller wurden auch hier mit minutenlangem 
Beifall gefeiert, der sich noch steigerte, als Gun- 
ther Philipp und, als besonderer Clou des Abends, 
Hans Moser auf der Bühne erschienen. Hans Mo- 
ser gastiert zur Zeit am Münchener Theater mit 
dem Lustspiel „Der alte Herr Kanzleirat“. 

Am Freitag, dem 9. 3. 1956, wurde „Symphonie 
in Gold“ in insgesamt 18 Städten des süddeutschen 
Raums eingesetzt. 


Gustav Schümanns „Barke“ in Hamburg hat mit „Charleys 
Tante“ den bisherigen Hausrekord. Nach 6 Wochen wurde 
der 125 000. Besucher gezählt und von Heinz Rühmann selbst 
mit einem Präsentkorb begrüßt. Es war eine 27jährige Kin- 
derkrankenschwester. „Charleys Tante“ blieb auch in der 
7. Woche noch auf dem Spielplan. 


Herzog-Programm termingemäß abgewickelt 


Mit dem 15. März brachte Herzog-Film seinen 
letzten Film der alten Saison „Rommelschatz“ her- 
aus, was bedeutet, daß H. Tischendorff damit 
zahlen- und auslieferungsmäßig seinen Produk- 
tions- und Verleihplan erfüllt hat. Das Herzog- 
Verleihprogramm 1956/57 wird 18 Filme, davon 
14 deutsche (insgesamt 14 Farbfilme) umfassen. 

W. 


Columbias Vorablieferung für 1956/57 


Auf die Produktion 1956/57 startet Columbia in 
Vorablieferung vier Filme. Es handelt sich dabei 
um: „Wieherrlich eine Frau zusein!“ 
mit Charles Boyer, Sophia Loren, Marcelle Ma- 
stroianni in den Hauptrollen, einsatzbereit Ostern 
1956. „oe Macbeth“, mit Faul Douglas, Ruth 
Roman, Bonar Colleano in den Hauptrollen, ein- 
satzbereit 20. 4. 1956. „...undewigruftdie 
Heimat“, mit Liselotte Pulver, Hannes Schmid- 
hauser, Emil Hegetschweiler in den Hauptrollen, 
einsatzbereit Ostern 1956. „Gervaise“ mit Ma- 
ria Schell, Francois Perier, Suzy Delair in den 
Hauptrollen, einsatzbereit April/Mai 1956. -r 


In Köln angelaufen 


Anläßlich der Kölner Erstaufführung „Meine 
16 Söhne“ in der „Schauburg“ auf der Breite Str. 
(370 Plätze), waren die Hauptdarsteller Margit 
Kay, Klaus Günter Neumann und Mario Tuala 
sowie Produzent, Regisseur und Drehbuchautor 
Hans Domnick persönlich in die rheinische Dom- 
stadt gekommen und wurden von ihren Film- 
freunden, die das Haus in mehreren Vorstellungen 
bis auf den letzten Platz füllten, überaus herzlich 
begrüßt. Der Düsseldorfer Presseleiter der Schorcht- 
Film war um eine Zusammenkunft mit den Ver- 
tretern der Kölner Tagespresse sehr erfolgreich 
bemüht. Die Schwierigkeit, daß es ein Samstag 
war, wurde dank der Thematik des Films und 
des Namens Hans Domnicks glänzend bewältigt. 

"g 
Blick hinter die U.-A.-Leinwand 

Nach Charles Chaplins „Rampenlicht“ kommt 
jetzt auch sein Film „Moderne Zeiten“ (Verleih: 
United Artists) zu uns. Der Film, der uns wieder 
den altbekannten Charlie mit seinen typischen 
Requisiten Hut, Stock und Riesenschuhen zeigt, ist 
die tragisch-komische Geschichte eines Menschen, 
der in das Räderwerk der modernen Technik 
gerät. 

Die Bel-Air-Produktion, deren bewährtes Team 
Howard W. Koch und Aubrey Schenk bereits eine 
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Die Erlebnisse 
und Abenteuer 


eines jungen, ebenso lebens- 
lustigen wie tatkräftigen 
Fähnrichs der amerikanischen 


Marine schildert der bei 
Warner Bros. erscheinende 
Film „Keine Zeit für 


Jack Lem- 
mon stellt sich in dieser 
Rolle dem deutschen Publi- 
kum erneut als vielseitiger 
Schauspieler vor. Aus der 
Fülle der weiblichen Darstel- 
ler, deren Zahl dieses Bild 
bereits andeutet, sei vor 
allen Betsy Palmer (ganz 
rechts) erwähnt. 

Foto: Warner Bros 


Heldentum“. 


Reihe von spannenden Kriminal- und Abenteurer- 
Filmen gedreht hat, beginnt demnächst mit den 
Dreharbeiten zu „Hot Cars“ — einem Kriminal- 
film, der im Verleih der United Artists erscheint. 

-T 


Amerikanischer Test für die „Hesselbachs“ 


Die bekannte amerikanische Filmzeitschrift 
„Variety“ testete den Wolf-Schmidt-Film der 
Union „Das Horoskop der Familie Hesselbach“ 
für die USA und kam zu folgendem interessanten 
Ergebnis: Regie: „excellent“, Darstellung: „ex- 


cellent“, besonders positiv: „Regie, Darstellung“, 


US-Chancen: „Spezialpublikum“, negativ: —. 
Dieser Test hat insofern Bedeutung, als sich 
viele bekannte deutsche Filme, die von „Variety“ 
ebenfalls erfaßt wurden, kaum einer so zustim- 
menden Beurteilung rühmen können. -w 


Personalien 


Mr. Harry Novak wurde zum europäischen Verleihchef der 
Columbia-Pictures Int. Corp. ernannt. Mr. Novak, der bis- 
her Continental-Manager für Europa bei der Universal-Int. 
war, ist damit Nachfolger des nach New York versetzten 
Mr. Morris Goodman geworden. 

Heinz Holländer, langjähriger Mitarbeiter und Verleihchef 
der MGM, scheidet im beiderseitigen Einvernehmen zum 
31. März 1956 auf eigenen Wunsch bei der MGM aus. 


Neue Anschrift 
Ab 1. April lautet die neue Anschrift der Adler-Film, 
Filiale München, München 2, Landwehrstraße 23. Die Tele- 
fonnummer bleibt 51736. 


Von Billy Wilder bis Rossana Podesta 


20 Warner Bros.-Filme für 1956/57 


Unter den 20 Filmen, die das Warner-Verleihprogramm für 1956/57 aufweist, 
achi CinemaScope-Farb-Filme. Alle anderen sind bis auf die letzten fünf, die in schwarz-weiß ge- 


befinden sich allein 


dreht wurden, farbige Breitwand-Filme. Beachtliche Namen — Billy Wilder, John Wayne, Spencer 


| Tracy, Gary Ceoper, Mario Lanza, 


Alan Ladd, Karl Malden, 
Edna Ferber und Natalie Wood — geben der neuen Staffel 


Orson Welles, Rossana Podesta, 
einen vielversprechenden Klang. 


Und hier einiges über cie einzelnen Filme: 

„Mein Flug über den Ozean“. — Die 
spannende Geschichte von Charles Lindbergh, 
dem Manne, der vor drei Jahrzehnten als erster 
den Atlantik überflog und die Welt aufhorchen 
ließ, schildert nach dem gleichnamigen, mit dem 
Pulitzerpreis ausgezeichneten Roman dieser Ci- 
nemaScope-Farbfilm. Unter der Regie von Billy 
Wilder spielt James Stewart die Titelrolle. 


»„... Denn sie wissen nicht, was sie 
tun“. — Ähnlich wie in „Jenseits von Eden“, durch 
den er zu Weltruhm gelangte, wird der junge 
James Dean in diesem neuen CinemaScope-Farb- 
film durch einen Komplex in menschliche Kon- 
flikte gestürzt; aber wiederum hilft ihm ein jun- 
ges Mädchen — die Neuentdeckung Natalie Wood 
— so daß er zu sich selbst und zu seiner ersten 
Liebe finden kann. 


„DeralteMann und das 
nest Hemingways gleichnamiger und mit dem 
Nobelpreis ausgezeichneter Bestseller, ein großer 
Nachkriegserfolg auch auf dem deutschen Bücher- 
markt, bildet die Vorlage zu dem CinemaScope- 
Farbfilm, den der bekannte Regisseur Fred R. 
Zinnemann mit Spencer Tracy in der Hauptrolle 
drehte. 


„Einst kommt die Stunde“ — William 
Holden, durch seine Filme „Alle Herrlichkeit auf 
Erden“ und „Picknick“ über Nacht zu einem Kas- 
senmagneten geworden, hat in diesem hochdrama- 
tischen CinemaScope-Farbfilm unter der Regie 
von Mervyn LeRoy erneut Gelegenheit, seine 
Wandlungsfähigkeit überzeugend unter Beweis zu 
stellen. 


Meer“. — Er- 


„Verdammt zum Schweigen“ — Erbit- 
terte Kämpfe gegen die Leichtsinnigkeit einer 
Gruppe verantwortungsloser Menschen und Kon- 
flikte zwischen Pflicht, Ehre und Gewissen, das 
sind die Hauptmerkmale des neuen Gary-Cooper- 
Films, den Regisseur Otto Preminger („Carmen 


Jones“) inszenierte. 


„Dergelbe Strom“. 
aktuelles 


-—- Ein brennendes und 


Thema unserer Zeit wurde zu einem 


„Mein Flug über den Ozean“ (Die Lindbergh-Story) 
Hauptdarsteller: James Stewart 


Hauptdarsteller: John Wayne 


„Der gelbe Strom“. 
und Lauren Bacall 
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großartigen farbigen CinemaScope - Abenteurer- 
film gestaltet: Vor dem faszinierenden Hinter- 
grund des geheimnisvollen China erfüllt sich das 
Schicksal einer Gruppe Verzweifelter, die John 
Wayne und Lauren Bacall als Anführer gewählt 
haben. 


„Horizontin Flammen“ — Tab Hunter, 
der auf Grund einer Umfrage des „Motion Pic- 
tures Herald“ zu den vielversprechendsten Nach- 
wuchsstars gezählt wird, erhielt in diesem Cine- 
maScope-Abenteurerfilm seine erste Hauptrolle. 
Für seine Partnerin in diesem Farbfilm, Natalie 
Wood, bildet die wildzerklüftete Bergwelt der 
Sierra Nevada den malerischen Hintergrund. 


„Blutige Straße“. — Wie Alan Ladd in 
dem Hafenviertel von Frisco aufräumt und eine 
Reihe Verbrechen des skrupellosen Gangsterchefs 
Edward G. Robinson aufdeckt, schildert in span- 
nenden Aufnahmen der CinemaScope-Farbfilm 
„Blutige Straße“. 


„Serenade“ — Das alle Höhen und Tiefen 
aufzeigende Schicksal eines weltberühmten Tenors, 
der seine Karriere beinahe einer hemmungslosen 
Leidenschaft opfert, erzählt der neueste Mario- 
Lanza-Film, der nach dem erfolgreichen Bestseller 
„Serenade in Mexiko“ von James F. Cain gedreht 
wurde. 

„Giganten“ — Das aus „Jenseits von Eden“ 
bekannte großartige Star - Dreigespann James 
Dean, Elizabeth Taylor und Rock Hudson, steht 
im Mittelpunkt dieses Streifens, der nach dem 
auch in Deutschland viel gelesenen gleichnamigen 
Bestseller von Edna Ferber entstand. Über 25 Mil- 
lionen Exemplare dieses Buches wurden bisher 
in der Welt verkauft. 


„Ihr sehr ergebener...“ — Die ebenso 
beschwingte wie dramatische Lebensgeschichte 
eines Pianisten, der auf dem Höhepunkt seiner 
Karriere harten Schicksalsschlägen ausgesetzt 
wird, erzählt dieser Film. Amerikas Liebling Li- 
berace, dem bekanntlich ein kometenhafter Auf- 
stieg beschieden war, stellt sich darin dem deut- 
schen Filmpublikum vor. 


„Die Tierwelt ruft“ — Eine ganze Reihe 
von Jahren verging, bis Regisseur Irwin Allen in 
unermüdlicher Arbeit mit seiner Farbfilmkamera 
den spannenden Tierfilm „Die Tierwelt ruft“ fer- 
tigstellen konnte. Dieser schöne Film knüpft an 
die Linie der bekannten großen Tierfilme der 
letzten Zeit an und dürfte, wie diese, sein Pu- 
blikum finden. 


„Geheime Fracht“ — In einem großange- 
legten Abenteurerfilm werden Alan Ladd, seit 
Jahren einer der populärsten amerikanischen 
Stars sowie Rossana Podesta, in Deutschland als 
„Die schöne Helena“ bekannt, in eine spannungs- 
geladene und sensationelle Affäre verwickelt. 


„Derschwarze Falke“ — Unter diesem 
Titel weist das neue Programm einen weiteren 
großen Abenteurerfilm mit John Wayne in der 
Hauptrolle auf. Er setzt die Reihe bekannter 
Abenteurerfilme wie „l2 Uhr Mittag“ und „Man 
nennt mich Hondo“ erfolgreich fort. John Ford, 
der bekannte Akademiepreisträger, führt die Re- 
gie dieses Breitwandstreifens. 


„Schußberert“.— Die packenden Erlebnisse 
des bereits legendären „maskierten Schimmel- 
reiters“, der von Clayton Moore dargestellt wird, 
schildert in atemberaubenden Szenen der neue 
grandiose Abenteurerfilm mit dem wie eine War- 
nung klingenden Titel. 


„Mississippi Woman“ — Die Verfilmung 
von Tennessee Williams‘ „Mississippi Woman“ 
wurde durch den in Deutschland gut bekannten 
Regisseur Elia Kazan vorgenommen. Kazan hat 


Erste Station: Berlin 


»+.. Denn sie wissen nicht, was sie tun!“ 
Hauptdarsteller: James Dean (f) 


Alan Ladd 


„Blutige Straße“. 


Hauptdarsteller: 


vor Jahren bereits Williams‘ „Endstation Sehn- 
sucht“ zu einem Film-Welterfolg gemacht. In die- 


sem neuen, Film wirkt Oscar-Preisträger Karl 
Malden in einer Hauptrolle mit. 
„HerrSatanpersönlich!“ — Eine span- 


nende Jagd nach der dunklen Vergangenheit eines 
geheimnisvollen Multi-Millionärs durch die inter- 
essantesten Städte Europas schildert der außer- 
gewöhnliche Reißer. Für diesen Film zeichnet in 
der Titelrolle= für Regie, Drehbuch und Idee 
Orson Welles verantwortlich. 


„Die böse Saat“ — Bei diesem Film han- 
delt es sich um die Verfilmung eines der erfolg- 
reichsten Theaterstücke des bekannten amerikani- 
schen Bühnenautors Maxwell Anderson. In ihm 
wird ein achtjähriges Mädchen als Urheberin 
einer Serie mysteriöser Verbrechen entlarvt. Unter 
der Regie von Mervyn LeRoy spielen allein sechs 
Stars der New Yorker Bühnenbesetzung. 


„Schrei in der Nacht“ — Unter diesem 
Titel verbirgt sich ein realistischer Kriminalreißer, 
der die Millionenstadt Los Angeles zum Schau- 
platz hat. Die methodische Arbeitsweise der ame- 
rikanischen Kriminalpolizei wird darin ebenso 
aufgezeigt, wie an die Nerven der Besucher er- 
hebliche Anforderungen gestellt werden. 


„Der Siebente ist dran“ — Gegen die 
Hinterlist angeblicher Freunde und gegen die 
ebenso reizvolle wie raffinierte Gail Russel muß 
Randolph Scott in diesem Film zu Felde ziehen. 
Daß er seine Aufgabe mit Erfolg löst, ist natür- 
lich klar! 


Alles in allem ein Programm, das dem großen 
Publikumsgeschmack gerecht wird, erfolgverspre- 
chend ist und sich sehen lassen kann. E. K. 


MGM-Boss auf Europa-Trip 


Morton A. Spring, erster Vizepräsident von 
Loews International, dem Weltverleih der MGM, 
unternimmt zur Zeit eine vierwöchige Reise durch 
Europa. Erstes Ziel seines Deutschland-Besuches 
war am 10. März Berlin, von wo er sich weiter 
nach Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt und Mün- 
chen begab. Mr. Springer kam in Begleitung sei- 
ner Gattin und des europäischen MGM-General- 
managers, Mr. Lewis, nach Berlin und wurde 
auch von Mr. Karlin, dem Generaldirektor der 
MGM für Deutschland begleitet. Wie es heißt, 
war es die Aufgabe Mr. Springs, die General- 
direktionen der MGM und die Theater auf dem 
Kontinent zu besuchen, um seine Verleiherfahrun- 
gen durch die neuesten europäischen Entwicklun- 
gen zu bereichern. Schon im Jahre 1924 wurde 
Spring von dem Gründer der Metro-Goldwyn- 


Mayer, Marcus Loew, zur Mitarbeit in der Firma 
herangezogen und rückte allmählich zum ersten 
Vize-Präsidenten der Gesellschaft auf. 

Ihr neues Mammut-Programm hat MGM gerade 
festgelegt. In die 41 Filme des neuen Produktions- 
jahres sollen nicht weniger als 105 Millionen Dol- 
lar, also runde 420 Millionen Mark, investiert 
werden. MGM nennt das die höchste Summe, die 
jemals in der Filmindustrie investiert wurde. 
Ein Budget, das sich freilich sehen lassen und 
mit dem Dore Schary als Produktionschef gewiß 
zu künstlerischer Arbeit vorstoßen. wird. Mr. 
Spring, der die Verleihpolitik seines Hauses über- 
wacht und immer nüchtern und kaufmännisch 
rechnet, hofft, daß auch mit dem neuen Produk- 
tionsprogramm die Rechnung aufgehen wird. rd 
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Ein Theaterfachmann übt sachliche Kritik 
a ee a 


mwoche-Fachgespr 


Kostensteigerung durch Fehler 


Alles wird breiter — Acella-helle Kinos — Rohfilm-,‚Toleranzen“ 


Nachdem zuerst die Kinderwagen breiter wur- 
den, ging es los. Fast alles mußte breiter werden: 
die Autos, der Küchenschrank, die Schaufenster, 
die Straßen usw. Und da wir ja selber seit 1948 
erheblich in die Breite gegangen sind, konnte der 
Film sich nicht mehr länger ausschließen. Breitbild 
und CinemaScope wurden geboren. 

Da wir seit dem Tonfilmbeginn sozusagen tech- 
nisch eingefroren waren und die enorme Breite der 
neuen Bilder vorerst vom Fernsehgerät nicht er- 
reicht werden kann, waren wir mit dem Zug zur 
Breite auch sehr zufrieden. Weniger einverstan- 
den sind wir dagegen mit einigen technischen und 
anderen „Neuerungen“, die sich unbemerkt einzu- 
schleichen beginnen. 

Vor einigen Tagen besuchte ich ein Filmtheater, 
das innen mit so hellem Kunststoff ausgeschlagen 
war, daß ich schon vor Beginn der Vorstellung 
skeptische Gedanken bekam. Es war nachmittags, 
der Film war jugendfrei. In der ersten Reihe las 
ein Zehnjähriger seinen neuesten Schmöcker. Es 
ging los. Diareklame. Der Junge las weiter. Wo- 
chenschau. Rasend hell projiziert. Ganz hell war 
es um uns. Bei weißen Stellen auf dem Bildschirm 
flimmerte es. Also war auch noch das Bild zu hell 
ausgeleuchtet. Da geschah es: der politische Teil 
der Wochenschau wurde von dem schmökernden 
Jungen nicht beachtet und glatt überlesen. 

Ich versuchte es auch und konnte tatsächlich 


Kinoplakat verletzte Passantin 


Die heftigen Frühjahrsstürme, die der Eises- 
kälte in Berlin sozusagen auf dem Fuße folgten, 
rissen in der Steglitzer Schloßstraße ein Film- 
plakat ab, von dem eine Passantin getroffen 
wurde. Sie mußte mit erheblichen Verletzungen 
in ein Krankenhaus gebracht werden. Der Vor- 
fall mag Anlaß sein, alle Schaumänner auf der- 
artige Gefahren hinzuweisen, die möglicherweise 
zu Weiterungen für den Theaterbesitzer führen 
können. rd 


beim Filmablauf lesen. Wenn sich solche Fehler 
in der Theater-Ausstattung häufen, werden wir 
also bald an langweiligen Stellen nicht nur den 
schlafenden, sondern auch den lesenden Besucher 
haben. 

Jeder Bildwechsel auf der Leinwand reflektierte 
von den Wänden störend zurück. Trotzdem der 
Film gut und die Vorführung sonst erstklassig, 
ging ich am Ende mit einem Druck über den 
Augen heraus. 


Jahrzehntelang war es erster Grundsatz: Der 


Zuschauerraum muß immer gedämpft und nicht zu 
hell in den Farben gehalten werden, denn die 
Augen werden ohnehin durch den Projektor und 
neuerdings durch Farben und Becklicht so bean- 
sprucht, daß man jede weitere Belastung durch zu 
helle Räume unbedingt verhüten muß. 


wu 


Siegerehrung im Modewettstreit 


In dem von Warner Bros. anläßlich der Welturaufführung 
des Films „Die schöne Helena“ veranstalteten Mode-Wett- 
bewerb, errang der Berliner Modeschöpfer Heinz Oester- 
gaard vor der Päriser Konkurrenz den 1. Preis. Bei einer 
Presse-Modeshau in Berlin wurde ihm dieser Preis vom 
Warner Bros.-Verkaufschef P. M. Buenger überreicht. Auf 
unserem Foto sehen wir von links nach rechts: H. Biele- 
mann (W. B.-Presse), W. Zoeller (W. B.-Filialleiter Berlin), 
Heinz Oestergaard, P. M. Buenger (W. B.-Verkaufschef). -r 

Foto: W. B./Wimmer 


Seit einiger Zeit kommen Kopien auf den Markt, 
deren Rohfilmmaße in der Breite nicht genau ein- 
gehalten sind. Die Folge davon ist, daß das Bild 
selbst in modernen Projektoren dauernd von 
links nach rechts pendelt. Für die Ernemann Io 
gibt es deswegen extra seitlich federnde Bildfen- 
stereinsätze, da die federnde Rolle über dem Fen- 
ster bei solchen „Toleranzen“ nicht mehr ausreicht. 
Die Fenstereinsätze kosten allerdings pro Stück 
DM 80.—; das sind für den Theaterbesitzer (bei 
allen Formaten und zwei Maschinen) schon wie- 
der 800.— DM Ausgabe für zehn Einsätze. Dies 
aber nur, weil einige Nachwuchstechniker den 
Rohfilm nicht auf genaue Breite schneiden kön- 
nen, was früher selbstverständlich war. 

CinemaScope-Magnettonkopien kommen oft auf 
Pertinaxtrommeln vom Verleih. Leider passen 
diese Spulen meist nicht auf die Achse des Pro- 
jektors. Das Loch ist etwa ein zehntel Millimeter 
zu klein. Dabei ist die Projektorachse doch längst 
genormt. Der arme Vorführer muß also auf eine 
Stahlblechtrommel umwickeln. 

Abschließend sei noch erwähnt, daß sehr häufig 
Akte mit zwei und mehr Klebestellen — also Roh- 
filmreste mit meist verschiedener Materialdicke — 
geliefert werden. Wenn mit einem Vorführer 
gearbeitet wird, ist die Vorführung ab der Klebe- 
stelle schlecht, da ein unscharfes Bild gezeigt wird. 
Erst nach einigen Vorstellungen merkt sich der 
Mann die Akte und Stellen und korrigiert die 
Schärfe trotz seiner Nebenarbeiten. Die Presse 
sitzt aber meist in der ersten Vorstellung! Wie 
ärgerlich, wenn dann die „schlechte Kopie“ in der 
Kritik erwähnt wird. H.M. 


Die größte Nachwuchssorge der Filmindustrie 


Lügen haben hübsche Beine 


wird jeder sagen, der die reizende Doris Kirchner in dem 
neuen Schorchtfilm als Lüge betrachtet. An dieser Tatsache 
haben wir natürlich auch nie gezweifelt. Nur ein böses 
Drucfehlerteufelchen schlich sich in unserer Ausgabe Nr 
10/56 ein und machte aus den hübschen leider „kurze“ 
Beine, was nun durchaus nicht stimmt, wie das nette Bild 
beweist. Bleiben wir also endgültig bei Doris hübschen Bei- 
nen, womit wir gleichzeitig den richtigen Filmtitel „Lügen 
haben hübsche Beine“ erwischt haben. 

Foto; Sascha-Lux/Hajek 


Wo sind die Regisseure von morgen ? 


Obwohl die Filmindustrie inzwischen ein halbes 
Jahrhundert alt ist, arbeitet die. erste Generation 
noch bevorzugt in ihren Reihen. Wie „alte Sol- 
daten“ scheinen auch alte Produzenten und Regis- 
seure kaum eınmal abtreten zu wollen. Das liegt 
nicht nur an ihrer Beharrlichkeit, sondern an 
der Tatsache daß es so wenig Nachwuchs gibt. 
Die ersten Filmregisseure kamen fast alle von der 
Schauspielerei; Lubitschh Grune, Max Mack und 
Zelnick hatten als Darsteller auf der Bühne an- 
gefangen. Auch heute noch gibt es im Grunde nur 
zwei Möglichkeiten, zur Regie zu kommen: ent- 
weder avanciert man von der Technik aus, oder 
von der Bühne. Alle Produzenten sind geneigt, als 
Regisseure solche Leute zu bevorzugen, die mit 
den technischen Mitteln des Films vertraut sind; 
man will nichts riskieren und „auf Nummer Si- 
cher“ gehen. Ganz wenige Spielleiter haben beim 
Kulturfilm angefangen und den Weg zum Spiel- 
er gefunden. Dies gilt hauptsächlich für Deutsch- 
and. 

Hollywood hat bis vor kurzem in der Produk- 
tion von B-Filmen eine gute Schule für Regis- 
seure besessen. In der schnellen Herstellungsweise 
dieser billigen Verbrauchsfilme konnten junge 
Leute ihr Handwerk erlernen; solche Streifen 
wurden am laufenden Band hergestellt, und es 
war kein großes Risiko, auf diese Weise dem 
Nachwuchs eine Chance zu geben. Leider ist die 
Produktion von B-Filmen stark zurückgegangen, 
so daß dieser Weg der Ausbildung fast verschlos- 
sen ist. In England hat sich bereits vor 20 Jahren 
der Staat um den Nachwuchs gekümmert. Das 
englische Post-Ministerium (G. P. O.) gab John 
Grierson, den man heute den „Vater des Doku- 
mentarfilms“ nennt, Gelegenheit, junge Talente 
auszubilden. Diese Film-Abteilung stellte Auf- 
trags-Produktionen für die Industrie her — für 
die „British-Broadcasting Corporation“ (B. B. C.) 
und die Kohlen-Industrie zum Beispiel. Paul 
Rotha, Cavalcanti und viele andere haben hier 
angefangen, Diese Filme dienten im Grunde nur 
der Propaganda, hatten jedoch ein hohes Niveau, 
zuweilen sogar künstlerisches Format. Derselbe 
John Grierson, der während des Krieges dann ka- 
nadische Propaganda-Filme herstellte, wurde spä- 
ter Chef der „Croup 3“, einer Gesellschaft, die 


vom Staat finanziert wurde und wiederum vielen 
jungen Talenten Gelegenheit gab, in kleineren 
Filmen ihr Handwerk zu lernen. Aus dieser Schule 
ist beispielsweise Wolf Rilla, der Sohn des Schau- 
spielers Walter Rilla hervorgegangen, der zu den 
schönsten Hoffnungen der englischen Industrie 
gehört. 

Vor einigen Tagen führte das „National Film 
Theater“ unter dem Titel „Free Cinema“ (Freies 
Kino) drei Filme vor, die insgesamt soviel geko- 
stet haben wie eine einzige Wochenschau. Vor vier 
Jahren hatte der „British Film Production Found“ 
Geld zur Verfügung gestellt, um Experimenten 
zur Durchführung zu verhelfen. Das „Britische 
Film-Institut“ setzte ein Komitee ein, um unpar- 
teiisch jene Nächwuchsleute zu finanzieren, die 
mit neuen Ideen versuchen wollten, dem Film 
frische Impulse zu geben. Den Regieanwärtern 
wurden keinerlei einschränkende Bedingungen ge- 
stellt; sie konnten machen, was sie wollten; nie- 
mand redete ihnen in die Arbeit hinein. Die Re- 
sultate dieses Experiments sind zumindest so aus- 
gefallen, daß man sie als interessant bezeichnen 
darf. Die finanziellen Auslagen haben sich ganz 
sicher gelohnt, und nicht nur auf längere Sicht; 
denn es ist anzunehmen, daß diese Kurzfilme zu- 
mindest als Beiprogramm laufen werden. 

Es bleibt der Industrie nunmehr überlassen, von 
diesen Talenten Gebrauch zu machen oder 
auch nicht, und es handelt sich zweifellos um 
begabte Regisseure, die auf diese Art beweisen 
konnten, daß sie mit neuen Kamera-Augen sehen 
können... Die alte Schule des Dokumentar-Films 
hat einen frischen Akzent erhalten; die drei jun- 
gen Regisseure stellen nicht nur dar, sondern 
nehmen menschliche Partei und üben Kritik. Das 
ist sicherlich der Einfluß des Neo-Realismus. Die 
Subvention solcher Experimente vom Staat aus 
geschieht im Grunde ganz uneigennützig. Profitie- 
ren kann dadurch nur die Industrie. Aber da in 
allen europäischen Ländern heute die Regierungen 
finanziell am Film interessiert sind, so haben 
alle ein Interesse daran, den Nachwuchs zu för- 
dern. 

Wer kümmert sich eigentlich in Deutschland um 
die Regisseure von morgen? Man sollte nicht alles 
dem Zufall überlassen ... 
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TE VvoNn FILMTHEATERN * 


Veränderungen in Süddeutschland 


Die Kinoton G. m. b. H. München mit Filiale in 
Nürnberg hat, als Vertrieb für Philips-Tonfilm- 
technik in Bayern, in den letzten Monaten fol- 
gende Theater für Breitbild und CinemaScope 
umgestellt: 

AKI- Aktualitätenkino G. m. b. H., München; 
Gasteig-Lichtspiele, München, Inh.: J. R. Kohln- 
dorfer; Harras - Lichtspiele, München, Inh.: Gg. 
Zach; Prinzregenten-Lichtspiele, München, Päch- 
ter: Jakob Schneider; Westend-Filmtheater, Mün- 
chen, Inh.: R. u. A. Schwab; Bajuwaren - Licht- 
spiele, München-Trudering, Inh.: G. Hamm; Vik- 
toria - Filmtheater, München-Trudering, Inh.: R. 
Kalmowicz; Filmbühne - Aichach, Inh.: Schmid- 
bauer & Kalmowicz; Filmburg-Lichtspiele, Augs- 
burg, Inh.: J. Scherer; Neue-Lichtspiele, Augs- 
burg, Inh.: E. Modes; Odeon-Lichtspiele, Augsburg, 


Inh.: R. Hubrich; Schauburg-Lichtspiele, Augs- 
burg, Inh.: R. Hubrich; Thalia „Kleines Haus“, 
Augsburg, Inh.: M. Reithmeier; Thalia - Palast, 


Augsburg, Inh.: M. Reithmeier; Gloria-Lichtspiele, 
Bechhofen/Mfr., Inh.: M. Wägner; Kur-Lichtspiele, 
Bad Berneck i. F., Inh.: A. Lauterbach; Rosen- 
Lichtspiele, Dinkelsbühl, Inh.: Habisreutinger & 
Fortunat; Burg-Theater, Eichstädt, Inh.: H. Grote- 
wahl; Eli-Filmtheater, Erding, Inh.: R. Kalmo- 
wiez; Capitol-Lichtspiele, Großgründlach, Inh.: J. 
Taubmann; Dreimäderlhaus-Lichtspiele, Haunstet- 
ten, Inh.: G. Mathes; Union-Filmtheater, Herolds- 
berg, Inh.: K. Heckel; Luna-Lichtspiele, Hof/Saale, 
Inh.: W. Ruckdeschel; Regina-Filmpalast, Kauf- 
beuren, Inh.: Heinz Vogt A.G.; Palast-Lichtspiele, 
Landshut, Inh.: Fr. A. Wimmer & Söhne; Kur- 
theater, Neuhaus b. Schliersee, Inh.: G. Stick]; 
AKI- Aktualitätenkino G. m. b. H., Nürnberg; 
Diana-Filmtheater, Nürnberg, Inh.: Hofmann & 
Co. K. G.; Capitol-Lichtspiele, Ochsenfurt, Inh.: 
D. A. Schütz; Zentral-Lichtspiele, Olching, Päch- 
ter: Otto Forth; Capitol-Lichtspiele, Passau, Inh.: 
J. Breit u. Graswald; Astoria-Filmtheater, Re- 
gensburg, Inh.: Gg. Zach; Metropol-Theater, Re- 
gensburg, Inh.: H. Fehrenbach; Schloß-Filmtheater, 
Schleißheim, Inh.: J. Teufl; Lichtspiele, Töging, 
Inh.: J. Reheis & Schickl; Lichtspiele, Vaterstet- 
ten, Inh.: G. Raith; Urban-Lichtspiele, Vilsbiburg, 
Inh.: A. Wimmer & Söhne. 

Folgende Theater sind in den letzten Monaten 
mit Philips-Projektoren und Philips-Tonanlagen 
ausgerüstet worden: 


Gasteig-Lichtspiele, München, Inh.: I. R. Kohln- 


dorfer; Harras - Lichtspiele, München, Inh.: Gg. 
Zach; Thalia-Palast, Augsburg, Inh.: M. Reith- 
meier; Lichtspiele - Eulenspiegel, Freystadt/Opf., 


Inh.: O. Beck; Heil- und Pflegeanstalt, Gabersee; 
Capitol-Lichtspiele, Großgründlach, Inh.: J. Taub- 
mann; Zentral-Lichtspiele, Olching, Pächter: Otto 
Forth. 

An Neubauten wurden in demselben Zeitraum 
komplett eingerichtet: 

Viktoria-Filmtheater, München-Trudering, Inh.: 
R. Kalmowicz; Regina - Filmpalast, Kaufbeuren, 
Inh.: Heinz Vogt K. G.; Kurtheater Neuhaus b. 
Schliersee, Inh.: G. Stickl; Schloß-Filmtheater, 
Schleißheim, Inh.: J. Teufl; Lichtspielhaus, Forth, 


„Miss Ton 1956“ 


„Für heute sei der gute Ton — 
mal vorn und hinten — asynchron!* 


Das war das Motto, unter dem die Abteilung „Tontechnik“ 
der Real-Film in diesen Tagen ein Kostümfest startete. 
Das Casino und das Synchron-Atelier standen im Zeichen 
des närrischen Treibens. Eine bessere Propaganda für den 
guten „Real-Film-Ton“ als die Musikaufnahmen, die statt 
Kapellen zu „spielen hatten“, kann es kaum geben, argu- 
mentierte Gesellschafter und Produktionschef Gyula Trebitsch 
zu Walter Koppel. Es strahlten nicht nur die Gäste, die 
Preisträger „Miss Ton 1956“ Waltraut Feig (Rank Film) und 
Monika Flasch (Jupiter-Film), — es strahlten auch (von 
links nach rechts angeschnitten Tonmeister Werner Fohl, 
Aufnahmeleiter Joahim Hess, (in der Mitte halbverdeckt) 
Helmut Käutner, Kameratechniker Werner Schulze, sowie 
Gesellschafter und Produktionschef Gyula Trebitsch. 
Foto: Gabriele 
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Inh.: F. Albert; Rezat-Lichtspiele, Georgensgmünd, 
Inh.: G. Ammon; Filmbühne-Schützenhof, Zell, 
Inh.: W. Rutz. fb 


Residenz-Filmtheater, München, Inh.: Dr. H. 
Luttner, komplette Neueinrichtung mit 2 Philips- 
Frojektoren und Philips-Tonanlage sowie Breit- 
bild und CinemaScope. 


Kammer-Lichtspiele, Bayreuth, Inh.: Lia Böh- 
ner, komplette Neueinrichtung mit 2 Philips-Pro- 
jektoren und Philips-Tonanlage sowie Breitbild 
und CinemaScope. 

Filmtheater, Degerndorf, Inh.: J. Reheis, kom- 
plette Neueinrichtung mit 2 Philips-Projektoren 
und Philips-Tonanlage sowie Breitbild und Cinema- 
Scope. 

Filmbrücke, Dürrwangen, Inh.: H. Henle, kom- 
plette Neueinrichtung mit 2 Philips-Projektoren 
und Philips-Tonanlage sowie Breitbild und Cinema- 
Scope. 

Filmtheater, Lauf, Inh.: H. Göbel, komplette 
Neueinrichtung mit 2 Philips-Projektoren und 
Philips-Tonanlage sowie Breitbild und Cinema- 
Scope. 

Zentral-Lichtspiele, Rehau, Inh. O. Strobel, 
komplette Neueinrichtung mit 2 Philips-Projek- 
toren und Philips-Tonanlage sowie Breitbild und 
CinemaScope. 

Altmühl-Lichtspiele, Riedenburg, Inh.: W.Prsch, 
neue Projektoren und Umstellung auf Breitbild 
und CinemaScope. 

Winkler-Lichtspiele, Mainburg, Frau M. Mün- 
sterer, Ergänzung der techn. Einrichtung durch 
Philips-Projektor FP 6. 

Rexa-Werbegesellschaft m. b. H., Film- und 
Lichtwerbung, München, Einrichtung eines Film- 
studios mit Philips-Projektor FF 3 und einer 
Studio-Tonanlage. 


Roman-Lichtspiele, München, Neugestaltung der 
techn. Einrichtung mit Philips-Tonanlage, Gleich- 
richteranlage und Zubehör, neue Bühnenausstat- 
tung und Umstellung auf CinemaScope. 


Filmtheater, München-Maxhof, Inh.: P. Lobacher, 
komplette Neueinrichtung mit 2 Philips-Projek- 
toren und Philips-Tonanlage sowie Breitbild und 
CinemaScope. fb 

Die Gabriel-Lichtspiele, München, Inhaber H. 
Büche, bauen ihr Theater in einem großzügigen 
Umbau neu auf. Das Theater erhält ca. 600 Sitz- 
plätze. Die komplette technische Einrichtung wird 
mit 2 Philips-Projektoren FP 6, Philips Licht- und 
Magnettonanlage sowie sämtlichem technischen 
Zubehör neu eingerichtet. Gleichzeitig liefert 
die Kinoton die Bühnen-Ausstattung und die In- 
nenausstattung mit einer ALKOR - Bespannung. 

fb 


Zweimal hunderttausend 


Nicht oft können Filmtheater melden, daß ein Film hundert- 
tausend Besucher in einem Haus erzielt hat. Bei dem Be- 
rolina-Constantin-Film „Charleys Tante“ konnten jetzt die 
„Weltspiele“, Hannover, und die „Barke“, Hamburg, den 
hunderttausendsten Besucher dieses turbulenten Rühmann- 
Films durch Präsentkörbe feiern. In Hannover überreichte 
Theaterleiter Scharnoske dem Schmied Albert Mehrstedt 
und dessen Gattin einen von Constantin-Verleih gestifteten 
Präsentkorb. -r/Foto: Hauschild 


Niedersachsen meldet 


Das „Apollo-Theater“ in Westerstede 

wurde von Herrn von Essen übernommen. 
* 

Der Sitz der Reise-Lichtspiele Braun- 
schweig (Inh. Otto Erbach) wurde nach Süpp- 
lingen, Steinweg 13, verlegt. 

* 

Herr Wilhelm Hofmeister eröffnete unter 
dem Namen „Schaumburger Licht- 
spiele“ mit dem Sitz in Stadthagen einen 
selbständigen Wanderbetrieb und bespielt die 
Orte Apelern, Ahnsen, Dankersen, Döhren, Emzen, 


Frille, Ilserheide, Neuenknick, Quetzen und 
Reinsen. 
* 
Die „Metro-Lichtspiele“* in Gronau 


Hann. wurden von Herrn Hans Fricke über- 
nommen, dem Inhaber der „Gronauer Lichtspiele“. 
* 


Laut Handelsregister hat nach dem Ableben von 
Herrn Ernst Zinserling nunmehr Frau Elisa Zin- 
serling die „Schauburg“ in Duder- 
stadt übernommen. n 


Besucherbilanz von Kiel 
Stand Dezember 1955: 258 635 Einwohner - 22 Filmtheater mit 12 617 Sitzplätzen 


Nachdem erfreulicherweise der Filmtheaterpark 
fast zwei Jahre hindurch gleich groß blieb, wurden 
nun im zweiten Halbjahr 1955 gleich drei neue 
Häuser eröffnet, davon je eins im Juli, August 
und Oktober. Somit erhöhte sich die Gesamtzahl 
der Lichtspieltheater auf 22 mit zusammen 12617 
Plätzen, sowie die Sitzplatzdichte auf 48,8 Plätze 
je 1000 Einwohner. 5 


Die Besuchsentwicklung war in den letzten Jah- 
ren keineswegs günstig, brachte 1953 und 1954 nur 
geringfügige Steigerungen (3,8 bzw. 3,0%) und 1955 
sogar einen leichten Rückgang im Vergleich zum 
Vorjahr. Während 1954 4479 000 Filmbesucher ge- 
zählt wurden, waren es 1955 nur 4407000, also 
72000 = 1,6% weniger als im vorangegangenen 
Jahr. Da die Bevölkerung Kiels im Laufe des 
letzten Jahres nicht nennenswert zugenommen hat, 
ist die Besuchshäufigkeit nicht erheblich gefallen 
und betrug im Jahre 1955 durchschnittlich 17,0 Be- 
suche je Kopf der Bevölkerung (1954: 17,3). Jedoch 
ist die durchschnittliche Sitzplatzausnutzung der 
Filmtheater, die 1953 noch 32,3% ausmachte und 
1954 auf 31,3%/o abgesunken war, 1955 noch weiter 
zurückgegangen und stellte sich nur noch auf 
29,2°/o. Wenn auch durch die Neueröffnungen mög- 
licherweise eine Steigerung der Gesamtbesucher- 
zahl erreicht wird, so dürfte die durchschnittliche 
Ausnutzung trotzdem eine erneute Verschlechte- 
rung erfahren, die so schnell nicht wieder aus- 
geglichen werden kann. Diese negative Entwick- 
lung wird mehrere Filmtheater in große Schwie- 
rigkeiten bringen und vor allem die Möglichkeit 
nehmen, die Mittel für eine Modernisierung und 
Umstellung auf die neuen Vorführtechniken auf- 
zubringen. 

Wie aus Veröffentlichungen des Statistischen 
Amtes der Stadt Kiel hervorgeht, konnten 1955 
in sechs Monaten die Ergebnisse des Jahres 1954 
richt wieder erreicht werden. Nach einer Be- 


sucherabnahme von 109000 Personen gegenüber 
dem verhältnismäßig guten Besuch des Vergleichs- 
monats im Vorjahr erwies sich der Juli 1955 mit 
rur 272000 Kinogängern und einer Ausnutzung 
von lediglich 21,60 als besonders schlechter. Ge- 
schäftsmonat und brachte das schlechteste monat- 
liche Ergebnis der letzten drei Jahre. Mit 456 000 
verkauften Eintrittskarten zeigte sich der Januar 
wieder, wie im Vorjahr, als bester Monat des 
Jahres, wenn auch das Resultat um 8000 Besucher 
hinter dem des Jahres 1954 zurückblieb. Ebenfalls 
war mit mehr als 400 000 Filmbesuchern im Ok- 
tober und November ein verhältnismäßig guter 
Besuch zu beobachten, allerdings muß dabei be- 
rücksichtigt werden, daß das Sitzplatzangebot in 
diesen beiden Monaten, bedingt durch die Neu- 
eröffnungen, bedeutend höher war als 1954. Die 
höchste Besucherzunahme wurde im Oktober 
(+ 28000), die größte Abnahme im Juli (— 109 000) 
festgestellt. 


Jahr 1954 1955 Zu- bzw. 
Besucher Ausnutzung Besucher Ausnutzung Abnahme 
Monat in 1000 in % in 1000 in %o in 1000 
Januar 464 35,9 456 36,9 —_— 8 
Februar 370 32,4 363 33,6 — 7 
März 394 32,1 367 30,5 — 237 
April 360 29,6 374 31,2 + 14 
Mai 318 26,1 345 28,6 + 27 
Juni 297 26,1 295 25,5 — 2 
Juli 381 33,3 272 21,6 — 109 
August 396 32,6 350 27,2 — 4 
September 366 32,3 383 29,0 + .15 
Oktober 415 34,0 443 32,2 + 28 
November 384 32,5 402 29,1 + 18 
Dezember 332 28,9 357 26,7 + 25 
Insgesamt 

im Jahr 4479 31,3 4407 29,2 _- nn 
TvT 


Kennwort: Kabinenroller 
Der Coluimbia-Farbfilm „Kennwort: Berlin-Tempelhof“ wurde 


vergangenen Monate durch eine Gemein- 
schaftsaktion unterstützt, die die Messerschmittwerke mit 
der Columbia-Filmgesellschaft verband: In allen deutschen 
Städten lief ein Preisausschreiben, dessen erster Preis, ein 
Messerschmitt-Kabinenroller, nunmehr an den glücklichen 
Gewinner Gerhard Wenger, Wiesbaden, ausgehändigt wurde. 
In den Verkaufsräumen der Firma F. A. Guilleaume, die 
das Preisausschreiben bei dem Frankfurter Start dieses 
Films in großartiger Weise forciert hatte, übergab F. A. 
Guilleaume den Kabinenroller, Dr. Exenberger von der 
Coiumbia steuerte den Kraftfahrzeugbrief bei, und zwei 
Stunden nad der Preisverteilung fuhr Gerhard Wenger mit 
einer nagelneuen Maschine nach Wiesbaden zurück. 

Foto: Columbia-Film 


während der 


Der Filmvorführer 


Klebrige Zersetzung 


Die Lebensdauer des Films bleibt oft begrenzt, 
weil er von dem klebrigen Verfall betroffen wird. 
Dieser Vorgang ist äußerst heimtückisch, da der 
Film keine sichtbaren Anzeichen dafür zeigt. Der 
Filmvorführer sollte sich daher, auch für diesen 
klebrigen Verfall interessieren. 

Schon verhältnismäßig geringe Erhöhung der 
Temperatur verursacht bereits den Zerfall des 
Nitrofilms. Er zersetzt sich sogar schon, wenn 
auch langsam, bei normaler Temperatur. 

Film besteht bekanntlich aus der Emulsion, in 
der Silberpartikel in Gelatine eingebettet sind, 
und dem Schichtträger. Von der Emulsion wurde 
festgestellt, daß sie sich lange hält, wenn sie ein- 
wandfrei behandelt wurde. Leicht zersetzt sich 
dagegen der Nitrozelluloseträger, der vom Zeit- 
punkt der Fertigstellung an in seine einfacheren 
chemischen Bestandteile zu zerfallen beginnt. Da- 
bei werden Gase, meistens Sauerstoffverbindun- 
gen des Salpeters, abgegeben. Im Endeffekt gehen 
die Gase mit der Gelatine der Schicht eine Ver- 
bindung ein, die eine ausgesprochene Affinität 
für Feuchtigkeit hat. Durch die Luftfeuchtigkeit 
kann diese Verbindung in klebrigen Zustand über- 
gehen. Die Schicht wird mehr und mehr säure- 
haltig und greift schließlich das Silberbild an, das 
allmählich zerstört wird. 

Bereits erwähnt wurde, daß bei der Vorfüh- 
rung des Films eine Durchlüftung erfolgt. Daher 
verderben Filme, die in Dosen gelagert und nie 
benutzt werden, schneller als vielbenutzte. Tem- 
peratur und Feuchtigkeit bei der Filmlagerung 
sind von ausschlaggebender Bedeutung. Wichtig 
für die Praxis ist, daß bis zu dem Zeitpunkt, da 
der Film klebrig wird, ihm bzw. dem Träger 
nichts anzusehen ist. Er bleibt klar, farblos und 
geschmeidig. 

Man könnte annehmen, daß alle Schwierigkeiten 
behoben wären, wenn die entstehenden Gase ent- 
weichen könnten oder wenn der Film trocken 
lagert. Doch ist auch so keine befriedigende Lö- 
sung möglich. Es kann eine noch schlimmere 
Situation eintreten, denn der klebrige Zustand ist 
nicht das Ende des Zerfalls. Der Filmträger, der 
im klebrigen Zustand optisch noch in guter Ver- 
fassung ist, fängt nach und nach an zu splittern 
und brüchig zu werden. Er wird noch feuergefähr- 
licher, da er sich in diesem Zustand bereits bei 
etwa 40 Grad Celsius entzündet. 

Es ist interessant, daß ein Film während seiner 
klebrigen Zersetzung recht schwer brennt. Be- 
kannt ist ferner, daß unbeschichteter Film leichter 
brennt als beschichteter, da die Emulsion die Ver- 
brennung erschwert. Ist die Schicht sehr feucht, 
so scheint diese Gefahr noch geringer zu sein. 
Das Klebrigwerden der Schicht kann vermieden 
werden, wenn der Film trocken gelagert wird. Ein 
klebriger Film, in eine sehr trockene Atmosphäre 
gebracht, verliert seine Feuchtigkeit, und die 
Schicht wird wieder stabil. ja 


Eine Neuheit der Frankfurter Messe: 


Getränkeautomaten für Filmtheater 


Auf der Frankfurter Messe, die sich immer 
mehr zu einer internationalen Schau der Konti- 
nente entwickelt, ist eine ganze Halle den „Münz- 
automaten“ gewidmet. An einem dieser Stände 
entdeckten wir zwei amerikanische Getränke- 
automaten, wovon einer gegen Münzeinwurf meh- 
rere kalte Getränke und der andere heißen Boh- 
nenkaffee verabfolgen. Die Getränke werden in 
einem Pappbecher serviert und, wie Direktor 
Schoof und Dr. Cooper von der Warenautomaten- 
gesellschaft, Wiesbaden, mitteilten, hat allein der 
Automat für Kaffee am ersten Tag der Messe 
2000 Getränke ausgegeben. 


In den amerikanischen Filmtheatern stehen fast 
10 000 dieser Getränkeautomaten, und es ist da- 
mit zu rechnen, daß Ende März auch die ersten 
in einigen Frankfurter und Wiesbadener Film- 
theatern laufen werden. 


Die Automaten selbst nehmen keinen großen 
Platz für sich in Anspruch, werden in sehr an- 
sprechenden Farben geliefert und benötigen ledig- 
lich elektrischen Strom und einen Wasseranschluß. 
Es werden jedoch auch Automaten geliefert, die 
chne Wasseranschluß auskommen und entspre- 
chende Tankreservoire enthalten. 


Der Betrieb der Automaten selbst läuft sehr 


sauber und ein -danebenstehender Behälter nimmt 
die leeren Trinkhüllen auf. 

Da die von der APCO konstruierten Automaten 
seit Jahren nahezu pannenfrei im Einsatz sind 
und wenig Wartung bedürfen, werden sich sicher- 
lich viele Filmtheater für diese kleine Getränke- 
und Kaffeebar interessieren. E.K. 


Die Wette im Capitol 


Als im Bielefelder „Capitol“ Herzogs „Symphonie 
ın Gold“ anlief, gab es 24 Stunden vor dem Start 
eine lustige Meinungsverschiedenheit wegen des 
zu erwartenden Massenandranges zwischen Besit- 
zer und Theaterleitung. Die haushohen Wellen 
der Theaterleitung glättete der Chef mit den Wor- 
ten: „Sie ewiger Optimist, ich wette, daß wir am 
ersten Spieltag keine 1500 Besucher erreichen.“ 
Die Wette — es ging um eine Flasche Chantre — 
wurde gehalten und von Herrn Kaiser mit Glanz 
— aber noch viel mehr Humor — verloren. 

Daß der Film mit besonderer Begeisterung auf- 
genommen wird, sagen nicht nur die hiesigen 
Pressekritiken. Allzu begeisterte Besucher räum- 
ten ein Fenster mit den schönen großen Herzog- 
Fotos aus. Wessen Wände mögen die reizenden 
Eisrevue-Nixen nun schmücken? fb 


Til mbrücke-lückwünsche 


Verdienter Theater-Architekt 


Alfred Goetsch, dessen Name unseren Lesern 
durch Meldungen über Filmtheater-Eröffnungen 
oder Umbauten in Niedersachsen gut bekannt ist, 
baute vor 25 Jahren sein erstes Filmtheater. Die 
Zahl der Häuser, die er in der Zwischenzeit er- 
richtete oder renovierte, ist gewiß dreistellig. Vor 
dem Kriege war Breslau sein Tätigkeitsfeld, spä- 
ter kam das Sudetenland hinzu, und sein guter 
Ruf bei den Bauherren sicherte ihm auch in sei- 
ner neuen niedersächsischen Heimat bald viele 
Aufträge, die er zur allseitigen Zufriedenheit aus- 
führte. — Wir wünschen, daß dem Jubilar auch 
in den nächsten 25 Jahren viele lohnende Auf- 
träge beschieden sein werden und senden die 
herzlichsten Glückwünsche. -n. 


Humor und Wissen 


Mittler zu sein zwischen Kirche und Film ist 
eine wesentliche und oft nicht leichte Aufgabe. 
Wenn sich aber Verständnis, Humor und Wissen 
in der damit betrauten Person glücklich vereini- 
gen, werden auch die schwierigsten Probleme zu 
beiderseitiger Zufriedenheit gelöst. Diese so frucht- 
bare Einsicht erfüllt der Leiter der Kirchlichen 
Hauptstelle für Bild- und Filmarbeit e. V. Köln, 
Direktor Anton Kochs, nunmehr seit 25 Jahren. 
Schon als junger Kaplan fand er frühzeitig den 
Zugang zum Film und bewährte sich auf diesem 
Gebiet in verschiedenen Diözesen als in Filmkrei- 
sen angesehener Fachmann so sehr, daß er 1946 
zum Direktor der neugegründeten Hauptstelle für 
Bild- und Filmarbeit ernannt wurde. In dieser 
Eigenschaft wurde er auch Mitbegründer der Frei- 
willigen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft und 
1953 in die Päpstliche Filmkommission berufen. — 
Wir wünschen dem allseits beliebten Jubilar noch 
viele Jahre erfolgreichen Schaffens im Sinne einer 
nutzbringenden Verständigung zwischen Kirche 
und Film. fb 


Treuer Filmvorführer 
2 Auf eine selten lange 
Sax Berufslaufbahn sieht in 
diesen Tagen der Chef- 
vorführer des Metropol- 
Theaters in Solingen- 
Ohligs, Herr Eugen Dar- 
mann, zurück. Heute 59 
Jahre alt, führt er in 
diesem Theater seit 
mehr als 42 Jahren vor. 
1914, als dieses Kino 
noch Viktoria-Theater 
hieß, begann seine viel- 
versprechende Vorfüh- 
rer-Laufbahn. Von An- 
fang an waren es BAUER-Maschinen, die Herr 
Darmann während seiner Laufbahn bedient und 
gepflegt hat. Daher ist sein Berufsleben ein Stück 
Geschichte der Kinotechnik, denn als er seine 
ersten Filme vorführte, waren es noch handgetrie- 
bene Stummfilm-Apparate und heute sind es mo- 
derne BAUER B 8-Projektoren für Breitbild und 
CinemaScope. fb 


Foto: Frankfurter Bilderdienst für Presse 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 


Silbernes Berufsjubiläum 


Fritz Schaper, Techni- 
scher Leiter der Biller- 
beck -Betriebe Hanno- 
ver-Bremen, feierte am 
15. März seinen 44. Ge- 
burtstag und _ gleichzei- 
tig sein 25jähriges Be- 
rufsjubiläum. Seine tech- 
nische Laufbahn begann 
er bei der UFA in Han- 
nover. Im Sommer 1945 
trat er in die Dienste 
der Billerbeck-Betriebe, 
zu denen u. a. auch die 
„Weltspiele“ in Hanno- 
ver gehören, wo seine 
technischen Erfahrungen und seine kollegiale Ge- 
sinnung gleichermaßen geschätzt werden. Die 
FILMBRÜCKE sendet aus zweifachem Anlaß dop- 
pelte Glückwünsche! -n. 


Jubiläums-Klang bei Peter Schaeffers 


Auf 15 Jahre emsigen Schaffens können Peter 
Schaeffers Musikverlage in Berlin am 1. April 
dieses Jahres zurückblicken. Seit ihrer Gründung 
haben sie sich zu einem der führenden Musik- 
verlage in der Welt entwickelt und umfassen in 
ihrem Programm alle Sparten der Schlager- und 
Unterhaltungsmusik. Standard-Werke der Ope- 
retten-Musik stehen neben den aktuellen Melodien, 
die heutzutage überall gespielt und gesungen wer- 
den. Unzählige Filmschlager erhielten durch Peter 
Schaeffers Musikverlage Bestand. Als Jubiläums- 
ausgabe legt der Verlag das Potpourri „Treffpunkt 
Heino Gaze“ auf, das einen wesentlichen Abriß 
des Schaffens von Heino Gaze gibt, der in Peter 
Schasffers Musikproduktion die größten Erfolge 
während seiner Laufbahn verzeichnen konnte. 


Vor vier Jahren gründete Peter Schaeffers mit 
Partner Aldo von Pinelli seine Filmproduktions- 
firma, die Melodie-Film, die sich mit ihren Musik- 
filmen in den letzten Jahren bereits einen Namen 
machen konnte. H.R. 


Karl Hellmer 60 Jahre alt 


Seinen 60. Geburtstag feierte am 11. März der 
Bühnen- und Filmschauspieler Karl Hellmer. Der 
gebürtige Wiener kam vor genau 30 Jahren nach 
Berlin und spielte hier in der Vor- wie Nach- 
kriegszeit fleißig Theater. Seine kluge Verschmitzt- 
heit ließ ihn auch schon frühzeitig zum Film fin- 
den; in insgesamt 74 Filmrollen bewies er sich 
bisher. Auf daß das runde 100 in den nächsten 
Jahren voll werde, den besten Glückwunsch von 
FILMBRÜCKE und FILMWOCHE! rd 


Jubilar Ernst Stahl-Nachbaur 


In diesen Tagen feierte der Schauspieler Ernst 
Stahl-Nachbaur seinen 70. Geburtstag. Der Ju- 
bilar kam bereits im Jahre 1913 in die damalige 
Reichshauptstadt, der er Jahrzehnte hindurch die 
Treue hielt. Auch nach 1945 stand er wieder auf 
den Berliner Bühnen. Vor kurzem erst konnte 
er auf ein 50jähriges Bühnenjubiläum zurück- 
blicken. In vielen deutschen Vor- und Nach- 
kriegsfilmen ist er durch zahlreiche Charakter- 
rollen auch allen Filmfreunden bekannt gewor- 
den, die ihm zu seinem 70. Geburtstag ebenso 
wie FILMWOCHE und FILMBRÜCKE die herz- 
lichsten Glückwünsche darbringen. rd 
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Alles für den kranken Jungen 


„Ihr Kind hat die spinale Kinderlähmung, 
und zwar in einer sehr schweren Form. Wir 
werden alles für das Kind tun, was wir kön- 
nen.“ 

Anna Magnani hörte diese Worte und ver- 
nahm in ihnen das unausgesprochene Todes- 
urteil über ihren kleinen Luca. Aber sie durfte 
ihn nicht verlieren. Was hatte sie denn sonst 
noch im Leben? Damals, als sie jung war, 
glaubte sie an eine große Zukunft. Sie hatte 
darum gekämpft, auf der Akademie der schön- 
nen Künste und der Dramatik in Rom lernen 
zu können. 

„Sie kam ganz von unten. Es war nicht leicht 
für sie. Aber dann kam jemand und sah sie, 
schaute in ihre Augen und meinte: „Du hast 
etwas Besonderes, aber ich weiß noch nicht, 
was es ist. Vielleicht bist Du gut und groß, 
vielleicht ist alles vergebens.“ j 
„Und der Mann, der dies sagte, war der fran- 
zösische Regisseur Gioffredo Alessandrini. Er 
heiratete sie. Aber eines Tages sagte er ihr 
hart und rücksichtslos sein Urteil: „Du bist 
keine Schauspielerin und Du wirst niemals 
eine werden.“ 

Anna Magnani zog sich in die Stille der Welt 
zurück. Doch eines Tages konnte sie den lau- 
nischen und von seiner Größe allzu sehr über- 
zeugten Mann nicht mehr ertragen. Sie trennte 
sich von ihm und ging ihren eigenen Weg. 
Zwei Jahre später schenkte sie Luca, ihrem 
Sohn der Liebe, das Leben. Damals schrieb 
man das Jahr 1942. Sie hatte sich schlecht und 
recht durchgeschlagen. Und dann auf einmal 
— nach dieser furchtbaren Nacht des Jahres 
1944, nach dieser April-Nacht, wußte sie, daß 
alles anders werden müßte. 

Sie war in der Schweiz gewesen. Sie hatten 
ihr gesagt, daß ihr Kind nicht zu sterben 
brauche. Luca lebte. 

Sie ging einen Meilenstein des Leidens und 

des Kummers eines gequälten Mutterherzens 
nach dem anderen ab. Es waren die Meilen- 
steine des Leidens aus Liebe. Und dann kehrte 
sie nach Rom zurück. 
. Und eines Tages schaute ein anderer Mann 
in ihre Augen und erkannte ihr wahres Talent, 
ihre geniale lebensvolle Darstellungskraft — 
in allen Höhen und Tiefen: Roberto Rossellini! 
Und er setzte sie ein, er brachte sie an die 
richtige Stelle. 


WALTER GROSS, beliebter Schau- 
spieler und Kabarettist und wie viele 
seiner Kollegen auch ein begeisterter 
Freund des Boxsports, wohnte im Ber- 
liner Sportpalast dem Kampf um die 
deutsche Halbschwergewichts - Meister- 


schaft zwischen Hans Stretz und Willi 
Höpner bei, der alle Box-Enthusiasten 


restlos enttäuschte. Am Schluß des 
Kampfes, bei dem der Punktsieg von 
Stretz das Mißfallen des Publikums 
auslöste, zeigte sich auch der „Funzionär“ 
Walter Gross aufgebracht. „Teufel noch 
eins“, murmelte er, „in solcher Form 
hätte ich schon seit fünf Jahren kein 
Engagement mehr bekommen!“ 


‚Man riß sich um sie. Man bot ihr Kontrakte, 
hier und dort. Rossellini war ihr verfallen bis 
zu dem Augenblick, in welchem er mit ihr 
brach, um Ingrid Bergman zu heiraten. 

Es stand in ihrer Arbeit wieder einmal alles 

auf des Messers Schneide. Es waren viele an- 
dere nach ihr gekommen und nahmen für sich 
den Titel des besten italienischen Stars in An- 
spruch: Gina Lollobrigida, Sophia Loren, Sil- 
vana Pampanini... 
Die Kritiker der ganzen Welt hatten jene 
Stars unter die Lupe genommen. Und jetzt 
sollte die Entscheidung fallen, wer die beste 
Schauspielerin des Jahres sei 

Da kam eine Nachricht aus der Schweiz: 
„... und wir müssen Sie unbedingt sprechen. 
Was Ihren Sohn angeht, so...“ Anna Magnani 
packte ihren Koffer — trotz der Proteste ihrer 
Berater. Für sie gab es nur eines auf der Welt: 
Luca, das Schicksal ihres Kindes. 

Gespannt lauschte sie den Worten der 
Schweizer Ärzte: „Es ist ein Hoffnungsschim- 
mer, den wir Ihnen geben können. Durch ein 
neues radioaktives Emanationsverfahren kann 
das Nervensystem angeregt werden. Ihr Sohn 
wird niemals ein gesunder Mensch werden, 
aber wenigstens jemand, der sich aus diesem 
Rollstuhl erheben kann...“ 

Und da kam ein Telegraphenbote und 
brachte ihr in die Klinik eine Nachricht aus 
Rom: sie hatten sie die beste Schauspielerin 
des Jahres genannt. Das war ihr Sieg. Aber 
der andere Sieg, der Sieg des Lebens für Luca 
— das war der größere. 
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x Gefragter Geschäftsmann 


MARLON BRANDO hat es; 
die Gewohnheit, mit sei- = 
ner Popularität gute Ge- 
schäfte zu machen. In 
letzter Zeit stellt er den 
Produzenten Bedingungen, 
die einmalig sind. 1. Die 
Herstellungskosten eines 
Films müssen mindestens 
1,5 Millionen Dollar be- 
tragen, — eine Summe, 
die selbst für amerikani- 
sche Verhältnisse sehr 
hoch ist —, 2. sobald diese Herstellungskosten 
von den Produzenten bewilligt sind, verlangt 
Marlon Brando 80° der Einnahmen, während 
sich die übrigen Beteiligten mit den restlichen 
20%/o Prozent begnügen müssen. Das Unglaub- 
liche an dem Ganzen ist, daß sich die Produ- 
zenten trotz dieser hohen Forderungen um 
Marlon Brando reißen! 


CORNELL BORCHERS, die jetzt in Holly- 
wood filmt, muß laut Vertrag fünf Pfund ab- 
nehmen und deshalb eine Diätkost, die in 
Hollywood ja oft erprobt wurde, zu sich neh- 
men. Cornell Borchers erhält zum Frühstück 
eine Tasse Tee mit einem hartgekochten Ei, 
Mittag zwei hartgekochte Eier oder ein fett- 
loses Steak, zum Abendessen eine rohe Tomate. 
Bei dieser Kost sind die fünf Pfund sicherlich 
bald weg. 


r Also sprach... 


HERTA STAAL über Musicals: „Diese Mu- 
sicals sind sehr gefährlich. Das Publikum im 
Parkett brüllt vor Lachen, das schadet dem 
Zwerchfell. Die Schauspieler sprechen, singen 
und tanzen und japsen nach dem dritten Bild 
nach Luft, das schadet den Lungen. Wem das 
nur bekömmlich sein soll?“ 


* 


CLAUS BIEDERSTAEDT über den Erfolg: 
„Erfolg ist heute, wenn man jede Woche einen 
Pappkarton Autogrammkarten unerledigt im 


Peter Ostermayr 


Kein Name im deutschen Film, der so viel 
Klang und Ansehen besitzt, so viel Vergan- 
genheit und Geschichte in sich birgt! 1957 


wird ein halbes Jahrhundert vergangen 
sein, daß im Kulturvereinssaale zu Nürn- 
berg die erste Vorstellung des Wanderkinos 
„Original Physograph Co.-Ostermayr“ Auf- 
sehen und Staunen erregte. Doch schon im 
Jahre darauf betrat Peter Ostermayr den 
Weg der eigenen Produktion und drehte ak- 
tuelle Ereignisse sowie Landschafts-, Schat- 
tenspiel-, Trick- und Dokumentarfilme. Der 
entscheidende Schritt war getan. Es ent- 
steht die „Münchner Kunstfilm — Peter 
Ostermayr“, und das bisherige Porträt- 
Foto-Atelier am Karlsplatze in Mürchen 
wird in das erste Film-Atelier Süddeutsch- 
lands umgewandelt. 

Spielfilme entstehen, der erste 600 m lang 
für 950 Mark. Ein zweiter wurde verboten, 
geht aber für 2500 Mark nach England, der 
dritte wird für die Selbstkosten losgeschla- 
gen. Das Kapital war wieder in der Kasse 
— Zeiten waren das... An der Urauffüh- 
rung des Kostümfilms „Ach wie ist's mög- 
lich dann!“ nimmt das bayerische Königs- 
haus teil. Mit einem Schlage ist der Film 
hof- aber noch keineswegs salonfähig ge- 
worden. 

Durchdacht und großzügig geht die Film- 
arbeit in München weiter, befeuert von 


Hotelzimmer stehen hat. Den Pappkarton be- 
sorgt der Portier gerne, den Inhalt muß man 
sich durch Augenzwinkern, forsche Blicke und 
Kußhändchen schwer erarbeiten.“ 


* 


OTTO JOSEPH, Münchens bekannter Film- 
anwalt: „Einen Schauspieler erkennt man 
daran, daß er nicht zuhört, wenn man nicht 
von ihm spricht.“ 

x 

BOB HOPE über die Kritiker: „Einen Kri- 
tiker kann man mit einer Schwiegermutter 
vergleichen, aber Kritiker sind Schwiegermüt- 
ter mit Schreibmaschinen!“ 


* 


HITCHCOCK über die Antialkoholiker: „Ein 
Antialkoholiker ist ein Mann, der sich öfters 
als andere Männer vornimmt, nie wieder zu 
trinken!“ 

* 

MARTINE CAROL über „Lola Montez“: 
„Kein Wunder, daß der Film so teuer gewor- 
den ist! Wenn ich so hochgeschlossene Kleider 
tragen muß! Was kostet das für Stoff!“ 


x Schlag mit Verzögerung 


JOAN CRAWFORD, die 
temperamentvolle Film- 
schauspielerin, mußte laut 
Drehbuch ihrem Partner 
van Heflin — mit dem sie 
kürzlich eine kleine Mei- 
aungsverschiedenheithatte 
— eine Ohrfeige geben. 
Die Ohrfeigeszene war 
für Vormittag angesetzt 
und vanHeflin sah dieser 
Szene mit etwas gemischten Gefühlen ent- 
gegen. Wie es beim Film öfters vorkommt, 
die Aufnahme dieser Szene wurde auf Nach- 
mittag verschoben, und van Heflin fuhr zum 
Mittagessen heim. Er war nicht wenig über- 
rascht, als er zu Hause einen riesigen Blumen- 
strauß von Joan Crawford vorfand und ein 
Telegramm, in dem stand: „Tut mir leid, daß 
ich so fest zuschlug!“ Foto: RKO 
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einem nie ruhenden, aber auch niemals 
überstürzten Unternehmungsgeist. Oster- 
mayr, gepackt von den sich anbahnenden 
Möglichkeiten des lebenden Bildes, ein 
Idealist auf festem Boden, ruft eine eigene 
Kopieranstalt ins Leben, Film auf Film 
wächst, auch ganze Serien entstehen, eine 
Verleihorganisation kommt hinzu, und der 
erste Kriegsfilm, „Die Heldin aus den Vo- 
gesen“, ist im Oktober 1914 vorführungsbe- 
reit. Ostermayr wird Leiter des „Bild- und 
Filmamtes für Bayern“. Er verbündet sich 
mit bildenden Künstlern der Stadt zu hohen 
Zielen, die Münchener Lichtspielkunst wird 
von ihm mit Kommerzienrat Zenz gegrün- 
det, die Kunstfilm Peter Ostermayr gehört 
mit zum Fundament. 

Ein neuer Abschnitt beginnt 1919 mit dem 
Aufbau des Ateliergeländes in Geiselgasteig, 
Eigentum der Münchener Lichtspielkunst, 
Ostermayrs  Produktionsunternehmen. 32 
Produktionsfirmen siedeln sich nach dem 
ersten Weltkriege in München an. Der 
Emelka-Konzern wird Nachfolger der Mün- 
chener Lichtspielkunst. Peter Ostermayr 
ruft den „Wirtschaftsverband der bayeri- 
schen Filmfabrikanten“ ins Leben und lei- 
tet jahrelang seine Geschicke, er inspiriert 
die Gründung der „Deutschen Filmschule“ 
(1921) und gewinnt das Kultusministerium 
für eine staatliche Lehr- und Versuchs- 
anstalt für Photographie. 1923 sieht ihn die 
Emelka scheiden. Mit seinem Berliner 
Freunde Oscar Messter gründet er neue 
Produktionsstätten. Wieder trägt eine sei- 
nen Namen. 


Einer langen Reihe seiner Stumm- und 
Tonfilme haben berühmte Namen der 
Schauspielkunst und der Regie unvergesse- 
nen Glanz verliehen. Als selbständiger Auf- 
tragsproduzent bereichert er ab 1934 das 
Programm der Ufa mit 23 eigenen Filmen. 
Aufs Engste verwächst er mit den Werken 
Ganghofers, deren tiefer Lebensglaube ihn 
immer wieder begeistert. Mit jugendlichem 
Schwung erschließt er seine Produktion dem 
Breitwandfilm, und wenn er heute Ehren- 
präsident des Verbandes Deutscher Film- 
produzenten und Träger des Bundesver- 


dienstkreuzes ist, so ist damit der ganze 
Berufskreis mitausgezeichnet, dem das Werk 
dieses Unermüdlichen gilt. Foto: Sshm V-z 


FIRM- UND KINUOTECHNIK 


Pentovar — höchste optische Leistung 


„Gummilinse“ aus deutscher Produktion 


Die Filmtechnik lebt vom Effekt. Immer wieder 
versucht der Kameramann durch geschickte Be- 
wegung und Einstellung seiner Kamera neue Wir- 
kungen zu erreichen. Aber auch ihm sind Grenzen 
gesetzt, die vor allem in der Überbrückung einer 
veränderlichen Aufnahme-Entfernung liegen. Die 
Technik hat sich zwar schon in den Anfängen der 
Filmarbeit damit geholfen, daß sie die Kamera 
bewegte und sie näher an das Aufnahmeobjekt 
heranfuhr — noch heute sprechen die Kamera- 
männer ja davon, daß sie eine Aufnahme „fahren“ 


— aber erst die Erfindung der sogenannten 
„Gummilinse“ brachte eine befriedigende 
Lösung. 


Es handelt sich dabei um ein Spezialobjektiv 
mit veränderlicher Brennweite, das der Auf- 
nahmetechnik erlaubt, von einer Übersichtsauf- 
nahme auf eine Großaufnahme überzugehen, ohne 
den Standpunkt der Kamera zu verändern. Findige 
Kameramänner haben selbstverständlich aus die- 
sen Spezialobjektivs noch viele weitere Möglich- 
keiten für Bildeffekte entwickelt. Eine davon 
kommt auch jenen zugute, die keine Bewegungs- 
effekte erreichen wollen. Wenn der Kameramann 
nämlich seinen Aufnahmeort gewählt hat, sei es, 
um eine bestimmte Perspektivenwirkung zu er- 
halten, sei es, weil er aus anderen Gründen eine 
bestimmte Entfernung wählen mußte — mit der 
kontinuierlich veränderten Brennweite ist er in 
der Lage, nachträglich jeden nur denkbaren Bild- 
ausschnitt genauestens einzustellen oder nachzu- 
stimmen, was ihm ein Revolver mit verschiedenen 
Auswechselobjektiven nicht bieten kann. 


Das „Pentovar“ — so heißt die deutsche 
„Gummilinse“ — ist in der Gattung der Objektive 
mit veränderlicher Brennweite eine neuartige op- 
tische Konstruktion von bisher noch nicht erreich- 
barer optischer Leistung. Seine Brennweiten- 
variation ist vierfach. Die Brennweite läßt sich 
von 30 mm auf 120 mm kontinuierlich verstellen. 
Außerdem besitzt das „Pentovar“ eine für diese 
Objektivgattung ungewöhnlich hohe relative Öff- 
nung von 122. 

Das Objektiv ist sowohl für Schwarz-Weiß- als 
auch für Farbfilm-Aufnahmen geeignet. Bei der 
Verstellung der Brennweite bleiben die Außen- 
abmessungen des „Pentovars“ unverändert. Es 
werden dabei nur innenliegende ‘optische Glieder 
verstellt. Die relative Öffnung, das ist der jeweils 
gewählte Blendenwert, bleibt ebenso wie die ge- 
wählte Entfernungseinstellung bei der Brennwei- 
tenverstellung unverändert erhalten. 


Die optischen Teile des „Pentovar“ mit den zu 
ihrer Verstellung nötigen Einrichtungen sind in 
einem Gehäuse untergebracht. Das Gehäuse ist 
mit einer Grundplatte fest verbunden. Der nach 
hinten freiliegende Teil der Grundplatte ist für 
den Anbau einer normalen Kino-Aufnahme- 
Kamera vorgesehen. Diese Einheit läßt sich auf 
jedes Aufnahmestativ setzen. Zur Befestigung be- 
sitzt die Grundplatte ein Stativgewinde von 3/8. 
Das Gewinde liegt so, daß das „Pentovar“ mit an- 
gesetzter Aufnahme-Kamera etwa unterhalb des 
Gesamtschwerpunktes gestützt wird. 


In der Grundplatte liegt eine weitere Platte, an 
der die Kino-Kamera befestigt wird. Die Platte ist 
in der Grundplatte in Aufnahmerichtung ver- 
schiebbar geführt und läßt sich in jeder Lage mit 
Hilfe der Klemmschrauben an der Grundplatte 
festklemmen. Damit ist es möglich, die Kamera 
an das „Pentovar“ heranzuschieben und in Auf- 


nahmebereitschaft zu bringen oder sie vom „Pen- 
tovar“ zurückzuschieben, um bequem Film ein- 
legen zu können. 


Der Höhenabstand von der 


Pentovar — ein Spezialobjektiv mit veränder- 
licher Brennweite 


Unterseite der Platte bis zur Objektivmitte an der 
Kamera muß genau abgestimmt werden. Sollen 
verschiedene Kameras an das gleiche „Pentovar“ 
ansetzbar sein, so empfiehlt es sich, für jede 
Kamera eine besondere Platte zu bestellen, die an 
ihr verbleiben kann. 


Der hinten am „Pentovar“ herausragende Tubus 
ist bajonettförmig ausgebildet, so wie andere 
Wechselobjektive auch. Die Bajonettform muß der 
der jeweils verwendeten Kamera entsprechen. 
Beim Heranschieben der Kamera an das „Pento- 
var“ gleitet der Tubus in den entsprechenden Hohl- 
raum der Kamera. In der Gebrauchslage wird das 
Bajonett verriegelt, so daß die beiderseitigen 
Auflagefiächen aufeinander gepreßt werden. 


Die Verstellung der Irisblende des „Pentovars“ 
wird, wıe bei anderen Wechselobjektiven durch 
einen Hebel vorgenommen, der an der Kamera 
sitzt und üblicherweise von der linken Hand — in 
Aufnahmerichtung gesehen — bedient wird. Die 
Übertragung der Bewegung von dem Hebel auf 


Bitte, Kopien schonen! 


Beschädigungen der Perforation können ein- 
treten, wenn der Film mit zu großer Geschwin- 
digkeit durch den Meterzähler zieht. Der Film 
muß ohne Gewalt bei gleichbleibender mäßiger 
Geschwindigkeit den Meterzähler passieren, da- 
mit der Druck der Zahnflanken auf die Perfora- 
tionsstege nicht zu groß ist. 


das „Pentovar“ erfolgt über gleich ausgebildete 
Kupplungseinrichtungen, wie sie an Wechselobjek- 
tiven bekannt sind. Das „Pentovar“ besitzt daher 
einen entsprechenden Mitnehmerstift. Zur Ab- 
lesung der Blendenwerte wird eine lose Skala mit- 
geliefert, die am „Pentovar“ anzuschrauben ist. 
Ihre genaue Lage muß der Kamera entsprechend 
gewählt werden. Für die Ablesung wird die Stel- 
lung des Bedienungshebels benutzt. Die Auf- 
nahme-Entfernung wird durch Drehen des vor- 
deren Ringes mit Hilfe der Handgriffe vorgenom- 
men. An einer Skala im Ring kann die eingestellte 
Entfernung von der rechten und auch von der 
linken Seite des Pentovargehäuses abgelesen 
werden. 


Zur Verstellung der Brennweite dient der He- 
bel. Der Verstellmechanismus ist so konstruiert, 
daß zwischen der Bewegung des Hebels und der 
dabei von einem festen Aufnahmeort erreichten 
Bildgrößenänderung Proportionalität besteht. Die 
Bewegung wird über ein Gestänge zum Gehäuse 
des „Pentovars“ übertragen. Der Hebel selbst 
kann wahlweise auf der rechten oder linken Seite 
seiner Drehachse angesetzt werden, um eine 
Rechts- oder Linksbedienung zu ermöglichen. Der 
Bewegungsbereich des Hebels für die gesamte 
Brennweitenverstellung beträgt ungefähr 105 Grad. 
Die jeweils eingestellte Brennweite wird durch 
Ziffern angezeigt. Sie sind von der rechten oder 
linken Seite des Gehäuses durch Schaulöcher 
sichtbar. S.H. 


Loren L. Ryder vor Filmtechnikern 
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Vorteile des VistaVision-Verfahrens 


„Mit der Einführung von VistaVision hat Para- 
mount eine Technik der optischen Verkleinerung 
von einem großen Negativ auf eine normale Film- 
kopiegröße eingeführt.“ So steht es in einer Bro- 
schüre, die bereits 1954 von der amerikanischen 
Filmgesellschaft Paramount herausgegeben wurde. 
Als vor einiger Zeit Loren L. Ryder, der tech- 
nische Leiter der Paramount Studios, in einem 
vielbeachteten Vortrag in den USA über die Neu- 
entwicklungen des Breitwand-Systems sprach, zi- 
tierte er noch einmal diese Tat. Er sprach davon, 
daß die optische Verkleinerung eines großen Ne- 
gativs auf eine normale Filmkopiegröße die wich- 
tigste und gleichzeitig charakteristischste Eigen- 
schaft des VistaVision-Verfahrens sei. Es sei die 
charakteristische Eigenschaft, die auch von ande- 
ren übernommen werden muß, wenn sie das Korn 
verkleinern, Flimmern vermeiden und größere, 
hellere und bessere Bilder erzielen wollen. 

Diese, dem VistaVision-Verfahren eigene cha- 
rakteristische Eigenschaft, wird jetzt, so führte Lo- 
ren L. Ryder weiter aus, in allen Breitbildverfah- 
ren nachgeahmt, die zur Zeit für normale Kopien 
in Erwägung gezogen werden. 

Nachdem die Paramount-Techniker herausgefun- 
den hatten, daß ein großes Negativ gebraucht 
wird, war natürlich die erste Frage: wie groß 
muß dieses Negativ sein? Welches ist die optimale 
Negativ-Größe, um die beste Filmkopie-Qualität 
zu erzielen? Dabei mußten drei Hauptfaktoren 
berücksichtigt werden: 

Wird das Negativ-Bild größer und größer ge- 
macht, gewinnt auch das Bild in der Objektiv- 
Brennpunktebene an Qualität. 


Wird das Negativ größer und größer, wird auch 
das Korn durch die optische Verkleinerung redu- 
ziert. 

Aber je größer das Negativ-Bild, desto schlechter 
wird auch das Bild in der Tiefenschärfe. Mit an- 
deren Worten, wenn das Negativ zu groß ist, wer- 
den die Gegenstände im Hindergrund unscharf. 

Mit Hilfe von einigen Analysen und einfacher 
Arithmetik erreichten die Techniker schließlich 
das optimale Verhältnis von Negativ-Größe zur 
Kopiegröße. Dieses optimale Verhältnis beträgt 
1.75/1, das VistaVision-Verhältnis ist 1,72/1. 

Als Ergebnis zeigt sich: ein 9-m-Bild kann man 
auf 14 m erweitern oder selbst auf 15 m. Aber 
wenn ein senkrecht projiziertes 35-mm-Bild mehr 
als auf die oben angeführten Breiten erweitert 
wird, gibt es eine Schwierigkeit: die Bildver- 
größerung in der Projektion. Hier greift nun die 
VistaVision Doppelt-Bildfeld Projektion ein, und 
mit derselben optischen Qualität kann das Bild 
von 14 Meter auf 24 Meter erweitert werden. 

Bei der Untersuchung der verschiedenen mög- 
lichen Systeme machte Paramount mit der 65 mm, 
56 mm, horizontalen VistaVision-Produktion und 
der anamorphen Projektion 2:1 und 1,5:1 eine 
Reihe von Versuchen, um zu erkennen, daß jedes 
System seine Vorzüge und jedes System seine 
Begrenzungen hat. VistaVision-Filme sind für ein 
Seitenverhältnis von 1.85/1 hergestellt, sie können 
aber auch in jedem Theater und auf jeder Bild- 
wand mit einem Seitenverhältnis, angefan- 
gen mit der alten Norm von 1.33/1 bis zur neuen 
Größe von 2/1, vorgeführt werden. -tz 
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AKTUELLES vom FERN SEIOEN 


Fast eine Woche Film im Fernsehen 


Gewagte Rückblende auf zehn Jahre Film 


In der vergangenen Woche nahm das westdeut- 
sche Fernsehen hinreichend Gelegenheit, sich mit 
dem Film zu beschäftigen. Wenn auch die falsch 
gesteuerten Planungen nicht gesendet wurden, son- 
dern stattdessen der gute Hans Albers auf dem 
Bildschirm als „Sergeant Berry“ Ersatzdienst lei- 
sten mußte, blieb doch darüber hinaus noch man- 
cherlei Filmisches übrig, nur leider: wie es gebracht 
wurde — schönen „Dank“ dafür. Wie Friedrich 
Sauer aus München da die flimmernde Leinwand 
bespritzte, das sollte nun doch allen Verleihern 
und Produzenten dreimal zu denken geben, ob 
sie auch fürderhin leichtfertig die belichtete Me- 
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gesucht Angebote unter 
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ruhe, Stephanienstr. 18/20. 


Schade für den Stimmaufwand... 


denn so wird er kaum Käufer finden, Mit 
Kleinanzeige in der FILMWOCHE 
hätte er auf Anhieb Tausende angespro- 
chen und sich diese Mühe ersparen kön- 


einer 


Denken Sie daran, wenn Sie film- 
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terware dem Fernsehen zur Verfügung stellen 
ohne zu wissen, mit welchen unschmackhaften 
und törichten Beiworten man sie in solcher Sen- 
dung belegt! 

Es begann am Sonntag schon sehr merkwürdig. 
„Nur zum Spaß“ nannte Klaus Munro eine Sen- 
dung vom Süddeutschen Fernsehfunk. Der Unter- 
titel lautete: Filmfestival en miniature. Heraus 
kamen zwei uralte Streifen von der anderen Seite 
des Atlantik aus der stummen Filmzeit: „Wie ent- 
steht ein Film“ und „Katalina, die Kanalschwim- 
merin“. Und dazu die Anmerkung, daß es so vor 
20 (!!) Jahren gewesen sei — vielleicht aber auch 


Stellengesuche 


Erstklassiger 


Vorführer Vorführer 
elernter Elektriker, er- 
Schaumann Fokt ö mit Eoemeserse, 


Magnet und Lichtton, in 
ungekünd, Stellung, möch- 
te sich verändern. Ort 
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heute noch so sei! Dazwischen wurden zwei Papp- 
damen, Gina und Sophia, interviewt mit so alber- 
nen Fragen, wie sie offenbar bei Fernsehinter- 
views nun mal üblich sind. Und Klaus Munro gab 
dann kund, bei Filmfestspielen sei es ohnehin 
altmodisch, noch Filme zu zeigen; genau wie bei 
der Olympiade — bei der auch der Sport keine 
Rolle mehr spiele — ständen bei Filmfestivals 
nur gesellschaftliche Ereignisse im Vordergrund. 
Vielleicht schickt der Südfunk Herrn Munro mal 
zur Berlinale nach Berlin, aber möglichst ohne 
Kameras. Und auf Fernsehkosten! 

Am Montag gab’s für die Filmfreunde eine Wie- 
derbegegnung mit Käutners „Romanze in Moll“, 
einem filmischen Leckerbissen, wie man ankün- 
digte. Stimmt, aber nicht gerade auf dem Fernseh- 
schirm. Dabei war gleich eine Neuerung zu notie- 
ren, denn die Ansagerin gestattete sich vor Beginn 
der Sendung den Hinweis, daß nach Ansicht des 
Fernsehens der Film nicht unbedingt für Jugend- 
liche geeignet sei. In der Tat war er 1943 als 
„Jugendverboten“ eingestuft. 

Die Spitze des Unvermögens kam dann am 
Dienstag aus der bayrischen Landeshauptstadt. Die 
Sendung hieß „Die fiimmernde Leinwand — 10 Jahre 
Nachkriegsfilm“. Hatte man auch keineswegs vom 
Fernsehen eine Belobigung erwartet, so hätte man 
doch ein klein wenig Gerechtigkeit voraussetzen 
dürfen. Aber nichts von dem. Ein Kommentar 
(Walter Panofski), der nichts weiter als witzeln 
wollte und den Friedrich Sauers zur Schau getra- 
gener Zynismus geradezu bösartig werden ließ. 
Von Heimatfilm und Lieschen Müller und dem, 
was darüber verlautete, kann man ruhig schwei- 
gen, nur stimmte auch hier der Kommentar mit 
den Filmausschnitten nicht recht überein, denn 
wenn man schon von einer „Grün ist die Heide*- 
Schnulze spricht, darf man ja wohl nicht verges- 
sen, daß dieser Film der größte Kassenknüller 
eben dieser 10 Jahre war. Herr Sauer aber tat so, 
als habe er persönlich mit seinen (nun verloren 
gegangenen) Steuergeldern diesen Film finanziert. 
Er nannte „Liebe 47“ schlichtweg einen „Trüm- 
merfilm“, er zeigte Puppenköpfe mit Narkose- 
schutz zum Beweise dessen, daß das Ärztemilieu 
im deutschen Film vorrangig behandelt worden 
war und vermochte das deutsche Filmpaar O.W. 
Fischer-Maria Schell mit dem Hinweis abzutun, 
sie hätten im „Träumenden Mund“ mitsammen 
gespielt und seien dadurch populär geworden. 
Eine Litfaß-Säule, die sich fleißig drehte, zeigte 


Fernseh-Dichte in der Schweiz 


Obwohl das Fernseh-Versorgungsnetz der Schweiz 
bei weitem noch nicht ausreicht, sind jedoch in 
1455 von 3100 Gemeinden Fernsehgeräte angemel- 
det. Im Tessin, wo man nur italienische Fernseh- 
sendungen sehen kann, gibt es bereits 15,8 Fern- 
sehgeräte auf 1000 Haushaltungen. In der deutsch- 
sprachigen Schweiz ist die Fernsehdichte 5,8 auf 
1000 und in der Westschweiz 5,2. fff 


eine wahllose Auswahl von Filmplakaten. Weder 
Sinn darin noch Liebe zum Metier spürbar. Ein 
schlechter Dienst mithin. Man sollte es nicht ver- 
gessen. 

Kürzlich sah ich in einem Filmtheater einen 
Kurzfilm (ausgezeichnet mit dem Prädikat „wert- 
voll“), der eine Fernsehsendung behandelte. Da 
zeigte man, wenn auch natürlich nicht umfassend, 
wie so eine Sendung eingerichtet wird. „Colum- 
bien ferngesehen“ hieß der Film und man kann 
durchaus anerkennen, daß die Fernseh-Bericht- 
erstatter aus Columbien gutes Material mitge- 
bracht hatten. Wie nun, wenn der Sprecher im 
Film zum Thema Fernsehen sich annähernd so 
geäußert hätte, wie Friedrich Sauer über 10 Jahre 
Nachkriegsfilm?! 

Nach der Bayrischen Sendung steht eines jeden- 
falls fest: So werden wir nie zueinander finden. 
Wie sehr aber das Fernsehen auf den Film ange- 
wiesen ist, zeigen gerade die laufenden Sen- 
dungen. Da gab es wieder mal die Hollywood- 
Melodie. Sie beginnt allerdings von Mal zu Mal 
abgestandener zu wirken, und auch Heinz Pieper 
glaubt, sich am amerikanischen Filmklatsch kom- 
mentatorisch versuchen zu müssen. 


Hinterher zeigte dann Jürgen Roland, wie man 
es machen kann. Er stellte sich kriminalistische 
Spannungsmomente aus deutschen und ausländi- 
schen Spiel- und Kurzfilmen zusammen und 
formte daraus die Sendung „Der Polizeibericht 
meldet“. Dazu waren die Filmausschnitte dem 
Fernsehen offenbar gut genug. Es wäre allerdings 
an ihnen wahrscheinlich auch kein gutes Haar 
geblieben, hätte Friedrich Sauer sie besprochen. 

Wie sagt doch der Berliner? Nee, wissen Se, nee! 
Ich jedenfalls schalte mich nach dieser mißglück- 
ten Fernseh-Filmwoche erst zum nächsten Fuß- 
ball-Länderspiel wieder ein.... H.R. 
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US-Boykott hält an ... 


Verworrene Filmsituation in Dänemark 


Nutznießer: Die europäischen Verleiher ® Dänische Filmproduktion sehr rege 


Die dänische Filmsituation tritt allmählich in ein problematisches Stadium. Bekanntlich wird dieses 
Land seit einigen Monaten von den großen amerikanischen Verleihfirmen boykottiert. Die Amerika- 


ner erklärten sich mit den bisherigen 


Verleihmieten (30°) nicht mehr einverstanden, sie wollten 


diese auf 40°/ erhöht wissen, die Dänen lehnen das bislang ab. Also kam es im Vorjahr zum Boykott. 
Somit sind Hollywoodfilme hierzulande in letzter Zeit recht rar geworden. Die Nutznießer dieser 
Situation sind die europäischen Verleiher, speziell die englischen, aber auch deutsche Filme konnten 
in den letzten Monaten beträchtlich an Boden gewinnen. 


Dennoch ist das verständlicherweise keine ge- 
sunde Situation. Die kommenden Wochen werden 
zeigen, ob die dänischen Theater auf die Dauer 
tatsächlich ohne die Masse der Hollywoodfilme 
auskommen können. Denn das steht fest: das Pu- 
blikum fragt sehr nach amerikanischen Filmen. 
Insbesondere der Mangel an CinemaScope-Filmen 
(etwa 70 der 400 dänischen Kinos haben sich in 
den letzten beiden Jahren eine CinemaScope-Aus- 
rüstung zugelegt) macht sich spürbar bemerkbar. 
Auch ist die Nachfrage nach Musicals und We- 
sterns, die in all den Jahren fast allein amerika- 
nischen Ursprungs waren, sehr groß. Was wird 
nun kommen? Vor allen Dingen: wer wird nach- 
geben? 

Die einheimischen Produktionsfirmen, fünf an 
der Zahl, stellen jährlich etwa 15 bis 20 Filme her. 
Wie im benachbarten Schweden können sich die 
einheimischen Produzenten nur dadurch über Was- 
ser halten, daß sie eigene Kinos besitzen. Die ge- 
ringe Bevölkerungsziffer ihres Landes (etwa vier 
Millionen) und die begrenzten Absatzmöglichkeiten 
außerhalb ihres Landes machen ihr Unternehmen 
recht schwierig, zumal selbst jene dänischen Filme, 
die in Schweden oder Norwegen zum Einsatz 
kommen, mit schwedischen bzw. norwegischen 
Untertiteln versehen werden müssen. Die größte 


Gregory Peck wurde Filmproduzent 


Er gründete eine eigene unabhängige Filmgesellschaft, die 
Melville Produktions Inc., und unterzeichnete gleichzeitig 
einen Vertrag mit der United Artists auf Herstellung von 
vorerst zwei Filmen. Der erste Film für die U. A. soll nach 
dem im März an einem Broadwaytheater herauskommenden 
Bühnenstück „Affair of Honor“ gedreht werden. Gregory Peck 
wird die Hauptrolle übernehmen und einen britischen Major 
darstellen. 


Firma des Landes ist nach wie vor die Nordisk, 
die auch auf eine lange (40 Jahre) und teilweise 
recht erfolgreiche (besonders in der Stummfilm- 
zeit) Tradition zurückblickt. Die dänische Film- 
produktion ist momentan sehr rege. Im Dezember- 
monat konnten die einheimischen Produkte, be- 
dingt natürlich durch den US-Boykott, hier sogar 
dominieren. Im Laufe dieses Jahres hofft man, 
zumindestens noch zehn bis zwölf dänische Filme 
fertigzustellen. Darunter befinden sich übrigens 
die ersten zwei dänischen Farbfilme. 

Trotz des im Mai vorigen Jahres einsetzenden 
Boykottes der amerikanischen Hauptfirmen waren 
Hollywoodfilme 1955 in Dänemark noch tonange- 
bend. Insgesamt sah Dänemark im Vorjahr 325 
Filme, darunter 153 nordamerikanische Produk- 
tionen. An zweiter Stelle rangierte England mit 
46 Filmen, während es Deutschland auf 29 Filme 


Wichtiges in Kürze 


USA 

Verpflichtung: Für die Hauptrollen in „Unfinished 
Symphony“, einem der größten Produktionsvorhaben 
der United Artists, wurden Jane Wyman und Ros- 
sano Brazzi verpflichtet. 

Finanzierung: Jack L. Warner erklärte, daß Warner 
Bros. den Monroe-Ölivier-Film „Der schlafende Prinz“, 
u dem Terrence Rattigan das Drehbuch schreibt, finan- 
zieren und in den Weltvertrieb nehmen werden. Der 
Film entsteht in VistaVision in Italien. 


HONGKONG 


Das Dritte Südostasiatische Film-Festival 
findet vom 12.—17. Juni in Hongkong statt. Veranstal- 
ter ist der Südostasiatische Produzentenverband. Pro 
Nation dürfen fünf Filme vorgeführt werden. Zum 
ersten Mal sind auch Indien und Pakistan eingeladen. 


PAKISTAN 


Festival: 


Zensur: In 


Pakistan trat eine neue Zensur-Regelung 
in Kraft, die vor allem darauf abzielt, Einwirkungen 
auf das religiöse Leben des Landes durch ausländische 
Filme zu verhindern. Daneben sollen westliche kulturelle 
Einflüsse, die man für schädlich hält, ausgeschaltet wer- 
den. Die einzelnen Paragraphen sind so unbestimmt 
gefaßt, daß praktisch jeder ausländische Film verboten 


werden kann 


POLEN 

Export. Die polnische Filmverleihzentrale schloß 1955 
mit 24 Ländern 61 Filmerwerbsverträge ab. „Chopins 
Jugend“ sehen und sahen sich die Kinobesucher in 
21 Ländern an, darunter auch Island. Den größten Aus- 
landserfolg erzielte im vergangenen Jahr der polnische 
Film „Die letzte Etappe“. In Japan wurde der Film in 
18 großen Lichtspielhäusern in Tokio, Osaka und Yo- 


kohama gezeigt. 


brachte, somit gar Italien und Schweden ausstach. 
Hier die genaue Übersicht: 


USA u m #0 153 Filme 
England . . . Pe PEE*; 46 Filme 
Frankreich Pa er 5% 35 Filme 
Deutshland . . 2.20.20. 29 Filme 
Hallen: ss 8 = u 8 & 18 Filme 
Dänemark . E r s ? : . i6 Filme 
Schweden . . . 2 2.2. 12 Filme 
Österreich De Be A 5 Filme 
Rußland 5 Filme 
Mexiko a A ee 2 Filme 
Norwegen EM 2 Filme 
Japan 1 Film 
Schweiz PER 1 Film 

Total: 325 Filme 


Verschiedene amerikanische Filme kamen in den 
letzten Wochen hier durch die Hintertür herein, 
wie etwa „Marty“, „The Long Grey Line“ und 
„The Lady and the Tramp“. „Marty“ wurde auch 
hier ein großer Erfolg, der aber noch von Disneys 
„Lady and the Tramp“ übertroffen wurde. Hin- 
gegen wurde „The Long Grey Line“ („Mit Leib 
und Seele“) ein ziemlicher kommerzieller Reinfall. 
Vielleicht sagte den Dänen das Thema dieses Films 
(er glorifiziert West Point, die amerikanische Mi- 
litärakademie) nicht zu. Englische Filme wie „The 
Dam Busters“ oder „Doctor At Sea“ schlugen groß 
ein. Zu den deutschen Filmen, die zuletzt hier an- 
liefen, zählen u. a. „Gefangene der Liebe“, „Der 
Pfarrer von Kirchfeld“ und „Canaris“, 


Das dänische Publikum, besonders das von Ko- 
penhagen (46 Kinos). sehnt sich unumwunden nach 
amerikanischen Filmen. Man kann es vielleicht 
schon daran sehen, daß die dänischen Zeitungen 
jetzt mehr denn je dem amerikanischen Film Platz 
einräumen. Eine Zeitung bringt sogar regelmäßig 
eine Bilderseite von „jenen amerikanischen Fil- 
men, die Dänemark nicht zu sehen bekommt“. Und 
manche empfehlen auch eine Reise (per Fähre) 
zum nahegelegenen Schweden, wo amerikanische 
Filme bekanntlich en masse zu sehen sind. Und 
obwohl das zeitraubend und kostspieliger ist: viele 
Dänen, von denen nicht wenige ihr kleines Land 
ganz unpatriotisch als „Klein-Amerika“ oder gar 
als „zusätzlichen Staat der USA“ bezeichnen (so 
sroß ist auch hier der amerikanische Einfluß!), 
nutzen das auch weidlich aus. Hans Höhn 


Hochbetrieb in Culver City 


Im 33. Jahr ihres Bestehens kann die größte Filmgesell- 
schaft der Welt, die Metro-Goldwyn-Mayer, auf 
eine stolze Bilanz zurückblicken. Für 2000 Filme zeichnet sie 
verantwortlich. Culver City, die Atelierstadt der MGM in 
Hollywood, ist 800 000 qm groß und hat bei 41 in Arbeit 
befindlichen Filmen den Höchststand in der Beschäftigtenzahl 
der letzten acht Jahre mit über 5000 Mitarbeitern erreicht. 
187mal wurde dieser amerikanischen Gesellschaft die höch- 
ste Auszeichnung, der „Oscar“, zuerkannt. Gegenwärtig sind 
in den Ateliers 18 Produktionsleiter, 17 Regisseure und 40 
Spitzenstars beschäftigt. . 


„Never Say Goodbye“ 


(Sag niemals Adieu) ist der 
erste Film, den Cornell Bor- 
chers als Star bei Universal- 
International drehte. Sie ver- 
körpert darin eine Wienerin, 
die nach dem Ende der Feind- 
seligkeiten einen Arzt der 
US-Armee heiratet. Ihre 
Spielpartner sind Rock Hud- 
son (unser Bild) und George 
Sanders. „Never Say Good- 
bye“ ist einer jener Filme, 
die vor europäischem Hinter- 
grund spielend, einen zeit- 
nahen Stoff von drängender 
Problematik poetisch abhan- 
deln. Man dari auch in 
Deutschland, wo diese eben- 
so charmante wie ausdrucks- 
starke Schauspielerin in 
den ersten Nachkriegsjahren 
ihre Karriere begann, ge- 
spannt auf diesen Film sein. 
Jedenfalls ist schon das 
Thema allein interessant ge- 
nug, breite Kreise des Pu- 
blikums anzusprechen. 


Foto: 
Universal-International/Porges 


Filme für Cannes 


Für das nun endgültig vom 23. April bis 10. Mai 
stattfindende Festival von Cannes sind bisher fol- 
gende Filme eingereicht worden: Deutschland: 
„Himmel ohne Sterne“. Australien: „Walk into 
Paradise“. Österreich: „Mozart“ sowie der Kurz- 


film „Salzburger Eindrücke“. Belgien: „Les Mouet- 
tes menrent au Port“. Brasilien: „La Route“, 
„Sous le ciel de Bahia“. Canada: „Le Berger“. 


Großbritannien: „The Extra Day“, „Sieben Jahre 
in Tibet“, „Piquant de vie“ alle drei in Eastman- 
color. Ungarn: „Carrousel d’Amour“ und zwei 
Kurzfilme. Indien: „Father Panchali“, „Schevgy- 
achya“ und zwei Kurzfilme. Japan: „Je vis dans 
la peur“, „Der Christus aus Bronze“ und zwei 
Kurzfilme. Marokko: „Le Medecin malgr& lui“. 
Mexiko: der CinemaScope-Film „La manda“ und 
„La escondida“. Norwegen: zwei Kurzfilme. Hol- 
land: „Et la mer n’etait plus“ von Haanstra und 
„Pan“ von Van der Horst. Polen: „Der Schatten“ 
und zwei Kurzfilme. Rumänien: „Die Atfaire 
Protar“ und zwei Kurzfilme. Schweden: „Som- 
mannattene Leende“. Tschechoslowakei: der histo- 
rische Film „Combattant Hussite“, der Kurzfilm 
„La creation du Monde“ nach Jean Effel und ein 
Marionettentfilm. Südafrikanische Union: zwei 
Kurzfilme. Jugoslawien: „Hanka“ und zwei Kurz- 
filme. USA: „I will cry tomorrow“ mit Susan 
Hayward und „Man Who knew too much“ von 
Hitchcock mit James Stewart, Doris Gray und 
Daniel Gelin, der Kurzfilm „Salut a la France“ 
und ein zweiter „Japanische Drucke“. Eingeladen 
dürften werden die USA-Filme: „The Harder they 
fall“ und der Van-Gogh-Film „Struggle for life“. 
Von Italien dürfte u.a. das Lustspiel „Lo Scapolo“ 
mit Alberto Soldi für Cannes bestimmt werden. 
Folgende USA-Stars werden in Cannes erwartet: 
Susan Hayward, Jennifer Jones, Ginger Rogers, 
Joan Fontaine, Deborah Kerr, Pier Angeli, Donna 
Reed, Gregory Peck, Robert Taylor, Fred Mc 
Murray und wahrscheinlich Frank Sinatra und 
Cary Grant. E. S. 


Preisverteilung in Hollywood 


Erich Pommer erhielt von der Hollywood 
Foreign Press Association, der Vereinigung der 


Auslandsberichterstatter, den Preis des „Golden 
Globe“ (goldene Weltkugel) für seinen Film 
„Kinder, Mütter und ein General“. 


Amerikanische Gewinner des „Golden Globe“ sind 
Arthur Kennedy für seine Leistung in der 
zweiten Rolle von „Trial“ (Der Prozeß), dem 
MGM-Film, Marisa Pavan für zweite Rolle 
in „Die tätowierte Rose“, Tom Ewell für seine 
Leistung in dem Lustspiel „Das verflixte 7. Jahr“ 
(20th-Fox), Jean Simmons für das musical 
„Guys und Dolls“; der letztgenannte Film erhielt 
den Preis als bestes musical des Jahres 1955 und 
„Eastof Eden“ (Jenseits von Eden) als bester 
dramatischer Film. Jennifer Jones erhielt 
einen Sonderpreis und ihr vorletzter Film „Love 
isa many splendored thing“ wurde als 
bester Film, der internationale Verständigung 
schafft, bezeichnet; als bester dramatischer 
Schauspieler gewann Ernest Borgnine für 
„Marty“ den Golden Globe und als beste drama- 
tische Schauspielerin Anna Magnani für „Die 
tätowierte Rose“ Als „World Film Favori- 
tes, Weltfilmlieblinge“ wurden auf Grund 
einer Umfrage Grace Kelly und Marlon 
Brando ermittelt, die die alljährlich zugeteilten 
„Henriettas“ als Preis-Trophäen zuerkannt be- 
kamen. Jack_L. Warner, der Chef des Warner- 
Prothers-Studios, konnte den Cecil B. DeMille- 
Award als Filmpionier entgegennehmen. Carl 
Th. Dreyers dänischer Film „Das Wort“ 
wurde gleichfalls mit einem Preis anerkannt und 
als „Stars von morgen“ gingen Ray Danton, Vir- 
ginia Shaw, Russ Tamblyn und Dana Wynters 
F..P; 


siegreich aus dem Wettbwerb herver. 


INS BILD GESETZT 


Links oben: Die wohl dankbarste Rolle seiner bisherigen Filmlaufibahn erhielt Heinz 
Rühmann von Real/Europa, die ihn als „Hauptmann vonKöpenick“ ver- 
pflichteten. Seinerzeit inszenierte Richard Oswald (mit Max Adalbert), diesmal führt 
Helmut Käutner Regie. — Links unten: Frank Sinatra, unvergessen als Maggio in 
„Verdammtinalle Ewigkeit“, stellt sich dem deutschen Publikum er- 
neut als Charakterdarsteller von Format vor. Wir sehen ihn in „Der Mann 


mitdem goldenen Arm* (United Artists). — Rechts oben: Eine ausdrucks- 
starke Porträtstudie der jungen Münchener Schauspielerin Kai Fischer. In Real/Europas 
„Die Ehe des Dr. med. Damritz“ spielt sie ein Mannequin. — Rechts 


unten: Sie kam, sah und siegte, nicht nur in Frankreich, sondern auch in Deutsch- 
land. Es ist Brigitte Bardot. Pallas bringt sie in „Pariser Luft“ so attraktiv 
heraus, daß man einiges erwarten dari. 


